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VORWORT 


Auf das Bedürfnis nach einer Monographie über die 
Eschatologie des Paulus bin ich dureh Herrn Professor Dr. 
E. Grafe aufmerksam gemacht worden. Nicht als ob dieser 
Teil des Paulinismus von der wissenschaftlichen Theologie 
ganz unberücksichtigt gelassen wäre; aber er ist meistens in 
einem Zusammenhang behandelt, der seine Bedeutung nicht 
in der wünscehenswerten Weise hervortreten lässt und vor allem 
einer prinzipiellen Würdigung seiner Beziehung zur jüdischen 
Apokalyptik nicht günstig ist. Gerade dieser Punkt ist aber 
von besonderer Bedeutung. 

Bei meiner Untersuchung der in Betracht kommenden 
Stellen aus den Briefen des Paulus habe ich mich bemüht, von 
den Forschern zu lernen, die für dieses Gebiet des N. T. von 
hervorragendster Bedeutung sind: O. Pfleiderer, Lipsius 
und Schmiedel. Dem zuletzt genannten Gelehrten möchte 
ich an dieser Stelle meinen besonderen Dank aussprechen für 
die vielfache Anregung, die sein Kommentar zu den Briefen 
an die Thessalonicher und Korinthier gerade für die Frage 
bietet, die ich behandelt habe. 

Bei der Litteraturübersicht, die ich in der Einleitung 
gegeben habe, kam es mir nicht auf Vollständigkeit an. Ich 
wollte nur einen Einblick in den augenblicklichen Stand der 
Frage tun lassen. Deshalb sind nur solche Abhandlungen er- 
wähnt, die besonders bedeutsam oder besonders charakteristisch 
sind. — AufS.8 steht Spittas Name nicht ganz mit Recht, 
da er den II Th nicht von Paulus selbst, sondern von einem 
seiner Schüler geschrieben sein lässt. Auf S. 15 Anm. 1 
muss es natürlich IV statt VI Esr heissen. 


VI 


Herr Professor Dr. H. Holtzmann hat mir auf meine 
Bitte die Korrekturbogen des die paulinische Eschatologie be- 
handelnden Abschnittes seiner Neutestamentlichen Theologie 
schon vor dem Erscheinen der betreffenden Lieferung in lie- 
benswürdiger Weise zur Verfügung gestellt. 

Bei der Korrektur haben mir die Herren H. Lietzmann 
und F. Schiele freundschaftlich» geholfen. Das Verzeichnis 
der Stellen hat Herr O. Michaelis angefertigt. 

Ich möchte allen diesen Herren für die Unterstützung 
danken, die sie meiner Arbeit haben zu Teil werden lassen. 
Besondern Dank spreche ich meinem verehrten Lehrer Herrn 
Professor Dr. Grafe aus. Ich verdanke es ihm in erster 
Linie, dass ich überhaupt gelernt habe, ein neutestamentliches 
Problem wissenschaftlich zu erfassen. Er hat mir nicht nur 
die Anregung zu dieser Untersuchung gegeben, sondern er hat 
mich auch bei der Ausarbeitung in vielfacher Beziehung durch 
seinen Rat gefördert, wie denn auch ein kürzlich von mir 
in der Zeitschrift für Theologie und Kirche veröffentlichter 
Aufsatz aus einer in seinem Seminar gemachten Arbeit ent- 
standen ist. 

Bonn, am 1. September 1896 

Ernst Teichmann 
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EINLEITUNG 


Es ist ein entschiedenes Verdienst Kabisch’s, dass 
er in seinem Buche über die Eschatologie des Paulus (Göttingen 
1893) mit Nachdruck auf die Bedeutung dieses Stückes der 
paulinischen Theologie hingewiesen hat. In der Tat ist das Evan- 
gelium des Apostels ohne rechte Würdigung seiner Eschatologie 
nicht zu verstehen. Man wird dies sofort zugeben, wenn man 
bedenkt, dass der paulinische Glaube an Christus im letzten 
Grunde ein Glauben an die Macht des Christus ist, den Menschen 
der Vergänglichkeit dieser Zeit zu entnehmen, um ihm die 
Unvergänglichkeit im ewigen Leben zu schenken. Der Apostel 
wollte dessen sicher sein, dass die Bestimmung des Menschen 
nicht mit dem irdischen Leben erschöpft sei. Der Tod, die 
Aufhebung der eigenen Persönlichkeit sollte beseitigt werden; 
es musste einen Zustand geben, in dem der Mensch aller 
Qual und aller Unvollkommenheit dieses Daseins entrückt in 
ewiger Kraft und Herrlichkeit lebt. Alles was Paulus schreibt, 
hat den praktischen Zweck, möglichst Viele diesem Ziele 
entgegenzuführen. Christus wäre ihm nichts, wenn er nicht 
durch seine Auferstehung bewiesen hätte, dass er den Tod in 
seiner Gewalt habe. Christus ist ihm Alles, weil Paulus in seiner 
Auferstehung die Gewissheit hatte, dass er selbst und alle 
Christgläubigen den Tod nicht schmecken, sondern ewig leben 
würden. Daher tritt in seiner Verkündigung der Christus, 
wie er als Jesus von Nazareth hier auf Erden gelebt hatte, 
vor dem zurück, der jetzt in den Himmel erhöht ist und in 
Bälde seinen Gläubigen das verheissene Gottesreich bringen 
wird. Das Christusbild des Paulus ist daher stark eschatologisch 
beeinflusst. Dasselbe gilt von den meisten Fundamentalbegriffen 
der paulinischen Theologie. Sie münden fast alle in den Be- 
griff der Zw) aiwvıog oder Baoıkeia Beoü aus. 


Teiehmann, paulin. Vorst. 1 


2 Jüdische Apokalyptik seit Dan 


Die Vorstellung dieses Gottesreiches ist dem Paulus nicht 
eigentümlich. Sie war seit langem im jüdischen Volke vor- 
handen und hat dort die mannigfachste Ausgestaltung erfahren. 
Dies Volk, dessen Loos es war, in steter Unterdrückung und 
Knechtung zu leben, klammerte sich mit all seiner Energie an die 
Hoffnung, dass ihm einst die Stunde der Erlösung schlagen 
werde. In der Ausmalung dessen, was dann kommen sollte, 
erschöpfte es seine Phantasie. Die Apokalyptik war von der 
Zeit des Buches Daniel an der meist und mit grösster Liebe 
gepflegte Schoss seiner Litteratur. Es kann nicht Wunder neh- 
men, wenn sich je länger desto mehr auch fremde Einflüsse 
in diesen schriftstellerisehen Produkten geltend machten. Vor 
allem konnten sie sich des siegreichen Geistes der hellenischen 
Philosophie nicht erwehren. Bald mehr bald minder schimmern 
ihre Spuren durch das jüdische Gewand hindurch. So ent- 
stand jenes eigentümliche Gemisch aus Jüdischem und Helle- 
nischem, wofür der slavische Henoch, die Apokalypse 
des Baruch, und das Testament des Abraham die her- 
vorragendsten Zeugen sind. 

Diese Litteratur hatte zur Zeit des Paulus eine weite Ver- 
breitung gefunden. Es ist daher mehr als wahrscheinlich, 
dass ein Mann, der zu den Schriftgelehrten seines Volkes 
gehörte, mit ihr bekannt und vertraut war. Er wird ebenso wie 
seine Lehrer die Schriften aufs genauste studirt haben, die ihm 
Aufschluss geben konnten über die wichtigste Frage, die ihn 
bewegte, über die Frage, wie sich die Zukunft, die sich in 
dem Begriff des Gottesreiches konzentrirte, gestalten werde. 
Bei diesem Studium mögen die Ideen und Vorstellungen, die 
in der jüdischen apokalyptischen Litteratur angesammelt sind, 
in derselben Mannigfaltigkeit wie dort auf ihn übergegangen 
sein. Jüdisches und Hellenisches musste sich nahe bei ein- 
ander lagern, ohne dass sich der Apostel des prinzipiellen 
Unterschiedes bewusst gewesen wäre. Er nahm diese ver- 
schiedenen Elemente in derselben Mischung auf, in der sie 
schon in jenen Schriften vorhanden waren. Es ist nicht richtig, 
wenn man behauptet, hellenische Einflüsse seien an Paulus 
erst herangetreten, als er mit den Städten Griechenlands 
in nähere Berührung kam. Auch kann man nicht einen ein- 
zelnen Mann, wie den Apollos für die hellenische Beeinflus- 


Mischung jüdisch-palaestinensischer und hellenischer Elemente 3 


sung des Apostels verantwortlich machen!. Der Apostel war 
von frühester Zeit an mit jüdischen und hellenischen Vorstel- 
lungen erfüllt worden, die in der Gestalt, in der sie an ihn 
herantraten, meist schon jene Verschmelzung darstellten, die 
man als “hellenistisch’ bezeichnet. Man kann fast sagen, dass 
die Litteratur, aus der er seine eschatologischen Kenntnisse 
entnahm, nie ganz unbeeinflusst von hellenischem Geiste ge- 
wesen ist, wenn auch in manchen Schriften nur vereinzelte 
und geringe Spuren davon zu entdecken sind, Dasselbe 
wird von den Lehrern des Paulus gelten; auch sie können 
sich dem griechischen Geiste nicht wohl gänzlich entzogen 
haben. So bedurfte es denn bei Paulus nur gewisser Anstösse, 
um die verschiedensten und widersprechendsten Vorstellungen 
ans Licht treten zu lassen. Es ist natürlich, dass in den 
älteren Briefen mehr die eigentlich jüdischen Anschauungen 
zur Geltung kommen; diese werden jedoch je länger je mehr 
durch die weniger massiven hellenischen Ideen in den Hinter- 
grund gedrängt. Auf ihrem Boden hat dann der Apostel das 
aufgebaut, was den Untergang und die Beseitigung der Apo- 
kalyptik herbeiführte, nämlich die grossartige mystische Anschau- 
ung von der Vereinigung des Gläubigen mit Christus und 
durch ihn mit Gott. Wie sich dieser Prozess vollzogen hat, 
soll in unserer Untersuchung dargestellt werden. Dabei werden 
die jeweiligen parallelen Vorstellungen, die sich in der jüdischen 
Litteratur? finden, in extenso zum Vergleich neben die pauli- 
nischen gestellt. Man wird dann finden, dass sich dort der- 
‚selbe Vorgang des immer stärkeren Überwiegens hellenischen 
Einflusses in einer ganzen Litteraturgruppe abspielt, der hier 
bei einem Einzelnen beobachtet werden kann; man wird auch 
die Punkte erkennen, an denen Paulus die Linie überschritt und 


1 Pfleiderer, Urchristentum S. 161, Der Paulinismus? S. 284, 
und dagegen Grafe, Das Verhältnis der paulinischen Schriften 
zur Sapientia Salomonis in den Carl von Weizsaecker gewidmeten 
Theologischen Abhandlungen 1892 S. 276. 

2 Der Ausdruck ‘jüdische Litteratur” ist hier u. ö. in dem 
weiteren Sinn gebraucht, der nicht nur das Palaestinensisch-Jüdische, 
sondern auch das Hellenistische umfasst; denn auch die hellenistischen 
Schriften der Sapientia Salomonis, Apokalypse des Baruch u. s. w. 
gehen auf jüdische Verfasser zurück. 


4 Frühere Bearbeiter: B. Weiss. Beyschlag 


als schöpferischer Geist christlichen Ideen zur Ausgestaltung 
verhalf. Der Versuch, die sich in der Eschatologie des 
Paulus findenden Antinomien bis ins Einzelne aufzudecken 
und die, soweit das augenblicklich möglich ist, vollständige 
Beibringung der Belege aus der spätjüdischen Litteratur wer- 
den diese Arbeit von früheren unterscheiden, die dasselbe 
Gebiet behandeln. Vielleicht wird man den Einwurf machen, 
die jüdischen Parallelen in solchem Umfang zu verwerten, 
sei unnötig; es genüge, an einigen besonders markanten 
Punkten die Abhängigkeit des Paulus zu erweisen. Allein 
erstens ist Letzteres schon mit Erfolg durchgeführt worden, 
vor allem in der erwähnten Abhandlung von Grafe, und dann 
ist es vielleicht doch wertvoll, erwiesen zu haben, wie der 
Apostel bis ins Einzelnste von der in seiner Zeit weit verbrei- 
teten Eschatologie mit ihren fast kleinlich ausgearbeiteten Zü- 
gen abhängig ist. 

In diesem letzten Punkte verhalten sich die meisten frü- 
heren Bearbeiter sehr zurückhaltend. So haben z. B. noch 
die neusten Werke, die Neutestamentlichen Theologien von 
B. Weiss und Beyschlag von der spätjüdischen Litte- 
ratur so gut wie keine Notiz genommen.. Beide Gelehrte ver- 
suchen in den Abschnitten, die über die Eschatologie des Paulus 
handeln, ein im Wesentlichen einheitliches Gedankengebäude 
zu konstruiren. Daher muss ‚jede Aussage des Apostels als- 
bald durch eine andere korrigirt und beschränkt werden. 
Es ist interessant, wie sich die beiden Gelehrten fast immer 
gerade in den wichtigsten Punkten widersprechen, und mei- 
stens wird man bei der angewandten Art der Betrachtung 
dem einen so gut Recht geben können wie dem andern. Auch 
Kabisch macht sich des Fehlers schuldig, um jeden Preis 
eine einheitliche Formel für die paulinische Eschatologie finden 
zu wollen. Er versucht zunächst nachzuweisen, dass die Hoff- 
nung auf die Zukunft das treibende Motiv für das religiöse 
Bewusstsein des Apostels ist. Das Ziel seiner Sehnsucht sei 
die Befreiung von diesem sterblichen Leib und die Erlangung 
des ewigen Lebens. Dieser Teil der Arbeit enthält viele rich- 
tige und treffende Beobachtungen. Dann geht der Verfasser 
dazu über, “die Zusammenhänge der Eschatologie mit dem Ge- 
samtbegriff des Paulinismus’ zu erweisen. Allein hier fehlen 
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die wichtigsten Begriffe, so z. B. wird die Lehre von der 
VdiKo1oguvn fast ganz ausser Acht gelassen. Dagegen liegt in 
der Gegenüberstellung der vergänglichen Welt und der pneu- 
matischen Welt trotz vielfacher Übertreibungen ein richtiger 
Gedanke. Im Anschluss hieran werden dann die einzelnen 
Momente der Zukunftserwartung dargestellt. Dieser ganze Ab- 
schnitt ist beherrscht von der Auffassung des mveüua als Stoff. 
Dureh eine, man darf wohl sagen, ungeheuerliche Übertreibung 
dieses Gedankens, dem doch unstreitig etwas Richtiges zu 
Grunde liegt, gelingt es Kabisch, die paulinische Eschatologie 
als ein einheitliches Ganzes darzustellen. Die dabei ange- 
wandte Exegese wird kein ruhig denkender Beurteiler von dem 
Vorwurfe der Gewaltsamkeit freisprechen können; es ist cha- 
rakteristisch, dass fast immer nur einzelne Sätze ohne Beach- 
tung des Zusammenhangs berücksichtigt werden!. Die jüdi- 
schen Parallelen werden von Kabisch, zwar herangezogen, aber 
da sie stets in den Dienst seiner Tendenz gestellt werden, so 
ist die Auswahl ganz einseitig getroffen, sie gibt keinen auch 
nur einigermaassen richtigen Einblick in die eschatologische Ge- 
dankenwelt der spätjüdischen Litteratur. ©. Pfleiderer ist 
der erste gewesen, der in seinem Werke ‘Der Paulinismus’ die 
Seheidung zwischen jüdischen und hellenistischen Ideen auch 
auf die Eschatologie des Paulus angewandt hat. Er behandelt 
unter der Überschrift ‘Die Parusie’ den Auferstehungsleib, Zwi- 
schenzustand und Auferstehung und deren Aufhebung durch “die 
Hoffnung auf einen sofort mit dem Tod eintretenden Übergang 
in den Zustand der Heilsvollendung’; es folgt die Darstellung 
des Gerichtes, dessen Unvereinbarkeit mit der Lehre von der 
Gnade und Kindschaft angedeutet wird; sodann werden das 
Zwischenreich des Messias und die sich daraus für die Vor- 
stellung des Gerichts ergebenden Widersprüche gewürdigt. Der 
“zweite Brennpunkt’ der paulinischen Eschatologie ist das 
 Weltende: nach dem Ablauf des Zwischenreichs übergibt 
Christus alles, sich und sein Reich dem Vater; dieser ist nun 
Alles in Allem, es findet ein einheitlicher “Weltausgang im 
Sinne der Apokatastasis? statt. Es ist das unbestreitbare und 


1 Vgl. im Einzelnen die Rezension von W. Wrede in der Theo- 
logischen Litteraturzeitung 1894 Nr. 5 Spalte 131—138. 


6 Schmiedel. H. Holtzmann. Kloepper. Grimm 


grosse Verdienst Pfleiderer’s, nachdrücklich auf die Antinomien, 
die sich gerade in diesem Teil der paulinischen Theologie 
besonders stark aufdrängen, hingewiesen zu haben. Die Auf- 
deckung derselben bis ins Einzelne ist jedoch nicht unternom- 
men. Auch sind die Verbindungslinien mit der übrigen Theo- 
logie des Paulus durch eine solche Isolirung der Eschatologie, 
wie sie Pfleiderer vornimmt, schwer erkennbar. Überhaupt 
ist die grosse Bedeutung der Zukunftserwartung für die pau- 
linische Theologie nicht genügend hervorgehoben. Die jüdi- 
sche Litteratur wird nicht berücksichtigt. Das Moment der 
allmählichen Entwicklung der Eschatologie des Paulus ist von 
Schmiedel im Hand-Commentar (2. Aufl. 1892) zuerst schärfer 
betont worden. Die Exkurse, besonders zu I Kor 15 und II 
Kor 5, bieten eine Fülle treffender Beobachtungen im Einzel- 
nen; sie sind in dieser Arbeit durchgehends beachtet und ver- 
wertet worden. Gelegentlich nur weist Schmiedel auf jüdische 
Parallelen hin. Ebenso verhält sich H. Holtzmann in sei- 
nem Lehrbuch der Neutestamentlichen Theologie (2. Band 
S. 187 ff). Die Ergebnisse seiner Untersuchung stimmen viel- 
fach mit denen dieser Arbeit überein. Doch ist vieles dort 
nur angedeutet, wie das im Rahmen einer Neutestamentlichen 
Theologie nieht anders sein kann. Auch sind im Einzelnen nicht 
unwesentliche Abweichungen von ihm durch die noch prinzi- 
piellere Trennung der verschiedenen Entwicklungsstadien verur- 
sacht. — Auf eine Anzahl kleinerer Abhandlungen sei kurz 
verwiesen. Hier ist zu nennen Kloepper, Zur paulinischen 
Lehre von der Auferstehung. Auslegung von II Kor 5ı-s in 
den J d Th 1862 S.3—48. Er sieht in der “Stelle des zweiten 
Korintherbriefes nur eine notwendige Ergänzung der im ersten 
entwickelten Lehre von der Verklärung des Leibes, nicht 
aber eine Differenz der Art, nach welcher sich bei Paulus 
eine doppelte Ansicht vorfände, eine jüdische, nach welcher 
er Auferstehung erwartete, und die andere, mehr geistige, 
die er hier (d. h. im zweiten Korintherbrief) vortrage.” — 
W. Grimm, Über die Stelle 1 Kor 1520—ss in der Z w Th 
1873 8. 380—411. Diese gründliche und unvoreingenom- 
mene Untersuchung ist an gegebener Stelle eingehender be- 
rücksichtigt worden. — Staehelin, Zur Paulinischen Escha- 
tologie I. Thess. 41s—ır im Zusammenhang mit der jüdi- 
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schen Eschatologie, untersucht in den J d Th 1874 S. 177— 
237. Der Verfasser kommt zu folgendem Schluss: “Die Ver- 
schiedenheit der paulinischen und jüdischen Zukunftsanschau- 
ung liegt also nicht in der Form, unter welcher beiderseits 
die Entwicklung und Verwirklichung des messianischen Heiles 
sich darstellte. Paulus so gut wie das Judentum denkt sich 
dieselbe chiliastisch. Aber das Heil selbst ist seinem Wesen 
nach ein anderes und ebenso das Reich, worin es empfan- 
gen und genossen wird u. s. w.” — F. Koestlin, Die Lehre 
des Apostels Paulus von der Auferstehung in den J d Th 
1877 S. 271—288. Der Unterschied zwischen I Th 4 und 
I Kor 15 einerseits, II Kor 5 und Phl’12s anderseits wird zuge- 
geben. — Löckle, Zur paulinischen Lehre von der Aufer- 
stehung in den Th St aus Württemberg 1880 8. 53—14. 
Das Resultat dieser Untersuchung ist in folgenden Sätzen 
enthalten: “Einerseits bleibt (bei der Auferstehung) dem 
Leibe seine hohe, unvergängliche Bedeutung gewahrt’, und 
“zugleich wird das Grab mit all dem Schrecklichen und Unä- 
sthetischen, das daran haftet, geheiligt durch den Gedanken, 
dass es seine Beute zurückgeben muss.’ — Bruston, La 
vie future d’apres Saint Paul 1895. Der Verfasser nimmt 
zunächst eine Untersuchung von II Kor 5 vor und vergleicht 
damit, was sich in Phl Rm Kol Eph und I Kor findet; er 
kommt zu folgendem Ergebnis: “la pensee de l’apötre sur la 
resurreetion des corps ne nous parait pas avoir sensiblement 
varie dans ces diverses lettres: quand le corps mortel du fidele 
tombe en poussiere, il est remplac& par un corps spirituel et 
eternel.’ Hiermit steht auch I und I Th nicht in Wider- 
spruch: ‘La seule difference reelle sur ce point, entre les 
premitres et les dernieres &pitres, est d’ordre purement litte- 
raire, si l’on peut s’exprimer ainsi. L’apötre laisse tomber 
peu & peu les expressions empruntees & l’eschatologie rabbi- 
nique. — Schliesslich seien noch erwähnt: Schwally, 
Das Leben nach dem Tode 1892 und Groebler, Die An- 
sichten über Unsterblichkeit und Auferstehung in der jü- 
dischen Litteratur der beiden letzten Jahrhunderte v. Ch. in 
den Th St u K 1879 S. 651—700. Dieser sieht in der jü- 
dischen Litteratur sich eine allmähliche “Annäherung an den 
ehristlichen Glauben’ vollziehen, die aber teuer erkauft ist 
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“um den Preis einer gänzlichen Geringschätzung des mensch- 
lichen Leibes.’ 

Für unsere Untersuchung sind, soweit Paulus in Betracht 
kommt, I Th Gal I und II Kor Rm und Phl benutzt. II Th ist 
nicht herangezogen worden, obgleich in letzter Zeit namhafte 
Gelehrte wie Spitta, Bornemann, Jülicher und Bousset für seine 
Echtheit eingetreten sind, und auch H. Holtzmann die Darstellung 
seiner Eschatologie im Rahmen der paulinischen gibt, wenn 
auch unter dem besonderen Titel ‘Apokalyptische Weiterungen.’ 
Aber gerade diese Vorstellungen tragen ein so durchaus ver- 
schiedenes Gepräge von allem, was sonst zur paulinischen 
Eschatologie gehört, dass darin ein schwer wiegender Grund 
gegen die Echtheit des Briefes erblickt werden muss. 

Von der jüdischen Litteratur sind folgende Schriften ver- 
wertet: Das Buch Daniel (Dan) nach den Septuaginta 
(ed. Swete, Cambridge 1894), das Buch Baruch (Bar), das 
vierteBuch der Makkabäer (IV Mak), die Weisheit 
Jesu des Sohnes Sirachs (Sir), die Weisheit des 
Salomon (Sap Sal), de PsalmendesSalomon (Ps Sal), 
das vierte Buch des Esra (IV Esr), die Apokalypse 
des Baruch (Ap Bar), die Assumptio des Mose (Ass 
Mos). Diese Schriften werden nach der Ausgabe von O. F. 
Fritzsche (Libri Apoceryphi Veteris Testamenti Graece, Lipsiae 
1871) zitirt. Ferner: Die Testamente der XII Patriar- 
chen (Test XII Patr, bezw. Test Rub, Sim, Levy ete.) nach 
der Ausgabe von Robert Sinker (Cambridge 1869 und Appen- 
dix containing a collation of the Roman and Patmos MSS, 
Cambridge 1879). Das Buch Henoch (Hen) in der Über- 
setzung von A. Dillmann (Leipzig 1853); dazu ist die englische 
Übertragung von Charles durchgängig verglichen (The Book 
‘of Enoch translated from Professor Dillmanns Ethiopie Text, 
emended and revised in accordance with hitherto uncolleeted 
Ethiopie MSS ete., Oxford 1895). Der slavischeHenoch 
(slav Hen) in der Übersetzung von N. Bonwetsch in den Ab- 
bandlungen der Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften 
zu Göttingen, Philologisch-historische Klasse, Neue Folge 
Band 1 Nr. 3 (Berlin 1896) unter Vergleichung von The Book 
of the Secrets of Enoch translated from the Slavonie by 
W. R. Morfill M. A. and .edited ete. by R. H. Charles M. A. 
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(Oxford 1896). Das Testament des Abraham (Test 
Abr) herausgegeben von M. R. James M. A. in den Texts 
and Studies Vol. I. Nr. 2 (Cambridge 1892)!. Das Buch 
der Jubilaeen (Jub) in der Übersetzung von A. Dillmann 
und der Ausgabe von H. Rönsch (Leipzig 1874). Die 
Sibyllinischen Orakel (Or Sib) herausgegeben von 
J. H. Friedlieb (Leipzig 1852). 

Über die Art der Benutzung sei bemerkt: Wo christliche 
Interpolationen mit Sicherheit nachgewiesen werden können, 
sind die davon betroffenen Stellen unverwertet gelassen. Das 
gilt besonders von den Test XII Patr. Zu Grunde gelegt ist 
dabei Fr. Schnapp, Die Testamente der zwölf Patriarchen 
(Halle 1884). Ebenso sind nur die Bücher der Or Sib heran- 
gezogen, deren jüdischer Ursprung nicht bezweifelt wird. Was 
die Quellenscheidung in Hen IV Esr und Ap Bar (vgl. Kabisch, 
Das vierte Buch Esra, Göttingen 1889 und Die Apokalypse des 
Baruch J p Th 1892) angeht, so konnte sie für den ver- 
folgten Zweck unberücksichtigt bleiben. Im Hen sind die 
Stellen, die von W. Bousset, Jesu Predigt in ihrem Gegen- 
satz zum Judentum (Göttingen 1892) S. 106 Anm. 1 wegen 
des Vorkommens von “Menschensohn’ als interpolirt angesehen 
werden, trotzdem verwertet, da jener Ausdruck kein genügen- 
der Grund zur Annahme eines christlichen Eingriffes ist; vgl. 
H. Lietzmann, Der Menschensohn (Freiburg 1896) S. 42 ff. 
Anm. 14 ff. 

Die angeführten Schriften sind abgesehen von den er- 
wähnten Beschränkungen in vollem Umfange zur Darstellung 
der jüdischen Parallelvorstellungen verwandt worden. Selbst 
wenn ihre Abfassung in die Zeit nach Christus fällt, lässt sich 
dies Verfahren rechtfertigen. Es ist kaum anzunehmen, dass 
die christliche Schriftstellerei im ersten Jahrhundert die 
jüdische beeinflusst hat, und diese Zeit, höchstens noch die 
ersten Jahrzehnte des zweiten Jahrhunderts kommen allein in 
Betracht. Etwas anders verhält es sich mit der rabbinischen 
Litteratur. Wie weit hier christliche Einflüsse zur Geltung 
gekommen sind, ist eine schwierige Frage. Jedenfalls ist 
im Grossen und Ganzen der ursprünglische, jüdische Charakter 


1 Zitirt nach Seiten und Zeilenzahl. 
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der einzelnen Vorstellungen erhalten geblieben. Da es jedoch 
an einer das im Einzelnen beweisenden Arbeit fehlt, so ist 
diese Litteratur, nur in beschränktem Umfange, gleichsam zur 
Bestätigung des schon anderweitig Belegten herangezogen 
worden. 


I 
DIE VORSTELLUNGEN VON DER AUFERSTEHUNG 


1. Die Parusie. Im Vordergrunde des religiösen 
Denkens des Paulus steht der Glaube an die Parusie des Christus. 
Die Bedeutung, die das Christentum diesem Worte gegeben 
hat, liegt ursprünglich nicht in ihm. An sich heisst es nichts 
weiter als Ankunft I Kor 1617 II Kor 7sf. 101 Phl 1x 21. 
Wo es aber als terminus technicus angewendet wird, be- 
zeichnet es die Wiederkunft, das zweite Erscheinen des Christus, 
das im Gegensatz zu der Niedrigkeit des ersten Phl 25 in der 
döZa des Erhöhten vor sich gehen wird Phl 321. Der Wieder- 
kunftsgedanke hat seine Voraussetzung an der jüdischen Er- 
wartung und Vorstellung vom Kommen des Messias, womit 
die Aufrichtung des Gottesreiches eingeleitet wird, das man 
sich als den Inbegriff aller Seligkeit vorstellte. Dass die ersten 
Christen an einen wiederkommenden Christus glaubten, ist 
psychologisch wol verständlich. Wenn sie in Jesus den ver- 
heissenen Messias gefunden hatten, dann durften seine Taten 
und sein Geschick mit dem, was man nach einer langen Tradi- 
tion von dem Messias erwartete, nicht allzusehr kontrastiren. 
Von einem Messias aber, dessen Tod alle Hoffnungen auf die 
Seligkeit vernichtete, war nie etwas verlautet. 

Sollte also Jesus der Christus bleiben, so musste er 
die bisher noch unerfüllten Erwartungen verwirklichen. Das 
konnte nur geschehen, wenn er, und zwar möglichst bald 
wiederkam und den Seinen die Güter mitteilte, auf die sie 
berechtigten Anspruch zu haben glaubten!. Paulus teilte diese 

1 Es liegt ausserhalb des Rahmens dieser Untersuchung, zu 
fragen, wie weit der Wiederkunftsgedanke der ersten Christen an 
Ausserungen Jesu anknüpft. Nur gelegentlich sei hier darauf hin- 
gewiesen, wie schwierig es sein würde, eine Vermittelung dafür 
bei Jesus zu finden. Ich habe den Ausdruck deurepa mapovola in 
der jüdischen, hier in Betracht kommenden Litteratur nur einmal 


bemerkt, Test Abr 9216 f. kai Ev N deurepa apovoiga Kpı8NGoVTaL. UNO 
twv dwWdera PuAWv ToD ’lopan\ xol mäoa von koi mäoa krioıc. Nach 
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Hoffnungen durchaus, nur dass die zu erwartende Seligkeit 
bei ihm einen geistigeren Charakter trug, als dies vielleicht 
bei der Urgemeinde der Fall war. Im übrigen aber konnte 
er seine Herkunft aus dem Judentum ebenso wenig verleugnen, 
wie etwa die übrigen Apostel. Es wird demnach nieht Wunder 
nehmen, wenn der Parusiegedanke, an den alle anderen Er- 
wartungen geknüpft sind, bei dem Apostel stark hervortritt. 
Schon äusserlich erweist sich das durch das häufige Vor- 
kommen der für diesen Begriff gebrauchten Worte rapouvoia 
I Th 219 313 4ıs 523 I Kor 18 152, drmoxäakuyıg I Kor 17 und 
ganz allgemein Huepa mit oder ohne nähere Bestimmung I Th 
5e und I Kor 18 313 55 II Kor 114 Rm 25 1312 Phl 1e. ı0 u. 216. 
Die Erwartung der Juden, dass ein Messias-Reich auf 
Erden aufgerichtet werde, lässt sich bis in das zweite Jahr- 
hundert v. Chr. zurückverfolgen. Dan Tısf. heisst es: idoV 
ET TWV vepelWv TOD oVpavoü Wg vVIög AvOpwrrou TpXETo . . 
Koi Ed6AN auTW EZovdia Koi rıun Bacıkırr, Kai avra Ta Edvn 
TuS fs xarda yevn Kal mäca doza aurW Aatpevouca. Aller- 
dings wird diese Stelle nur insofern für die Vorstellung 
eines persönlichen Messias in Betracht kommen, als sie den 
Anlass zu deren Ausbildung gegeben hat. Dan selbst er- 
klärt den Ausdruck viös Avepwrou durch die Worte Aaög 
Ayıog Uyiotw er. Mit der Zeit aber gewöhnte man sich daran 
für das ziemlich allgemeine “einer wie ein Menschenkind’ 


konkretere Bezeichnungen anzuwenden. In den Ps Sal 
1723>—5ı wird er ßacıkevg und viös Aavid genannt; fermer 


dem Zusammenhang könnte unter dieser deurepıa mapovola zur Not 
die zweite Ankunft der Menschen auf der Erde verstanden werden, 
insofern nämlich die Gestorbenen bei der Parusie Gottes (vgl. ı1) 
wiederum auf Erden erscheinen werden, um zunächst durch die 
zwölf Stämme, dann aber endgiltig durch Gott gerichtet zu werden. 
Doch macht die ganze Stelle sehr den Eindruck christlicher Über- 
arbeitung (vgl. Lietzmann, Der Menschensohn S. 64f. Anm. 17). Man 
wird um so geneigter zu dieser Annahme sein, wenn man bedenkt, 
dass Justin die zweite Ankunft direkt als christliches Produkt be- 
zeichnet, Dial. 14. 31. 32. Apol. I 52. Ferner machen es Stellen wie 
Mt 2746 Me 1534 Le 17% f. schwer, ein Überzeugtsein Jesu von seiner 
Wiederkunft anzunehmen. Vgl. auch den Widerspruch, der zwischen 
Mt 1621 Me 851 Le 922 und dem Verhalten der Jünger nach der 
Kreuzigung Jesu besteht, Me 1450 Mt 2656 und 2816 (zu Act 1a und 
12), Le 2421 und Mt 273 ff. 
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heisst er oft und gewöhnlich Messias (Unetus) Ap Bar 722 
Hen 524 IV Esr Tast, ja sogar Sohn Gottes IV Esr 7ss 133 
und 37 149. Schon hieraus lässt sich entnehmen, dass die Vor- 
stellung vom Kommen des Messias seit Dan immer breiteren 
Boden gewinnt. Sie nimmt in der That einen festen Platz 
in der jüdischen Apokalyptik ein. — Nicht so allgemein wie 
der Begriff scheint das Wort mapovoia in Gebrauch gewesen 
zu sein. Zwei Stellen aus dem Test Abr sind in der Anm. 
zu S. 11f. angegeben; eine dritte findet sich Test Jud xp’ 3: 
Ewg TAPOVOIAS TOU Heov TfGg dıkaoodvng. Allerdings tritt der 
Ausdruck nie in Verbindung mit dem Messias auf, sondern nur 
in der mit Gott, dessen Ankunft zu der des Messias in naher 
Beziehung steht. Das hängt wohl damit zusammen, dass er im 
Judentum noch nicht terminus technieus war. Dazu hat ihn 
erst das Christentum durch den sich aus der Lebhaftigkeit der 
Wiederkunftserwartung erklärenden häufigen Gebrauch gemacht. 

Je intensiver die Sehnsucht nach dem Messias-Reich war, 
je mehr sich die religiöse Phantasie damit beschäftigte, desto 
detaillirter wurde die Ausmalung desselben. Eine Haupt-. 
frage war natürlich: Wann wird es kommen ? Bei Paulus, dessen 
ganzes religiöses Leben sich in dem Wunsche konzentrirte, 
mit Christus vereinigt zu werden, ist es von vornherein 
wahrscheinlich, dass er sich das urchristliche Axiom der un- 
mittelbar bevorstehenden Ankunft begierig aneignete. Eine 
völlig genaue Angabe des Zeitpunktes ist freilich nicht mög- 
lieh. Aber sie ist auch nicht nötig; es genügt zu wissen: 
ö xüpıog Eyyüg Phl 45, auch I Kor 72», so nahe, dass der 
Apostel sicher noch am Leben sein wird, wenn der Herr 
wiederkommt I Th 415 I Kor 1551°. Wenn Paulus an der 
zuerst genannten Stelle sich mit den angeredeten T'hessalonichern 
in Gegensatz zu den Entschlafenen stellt und dazu den Aus- 
druck Nueis oi mepıkeımöuevor Eis TNV TAPOVOIAV TOÜ KUpiou 


1 Hier ist statt ‘Jesus’ mit der syr., aethiop. und arab. Version 
“Messias” zu lesen; die armen. hat ein eigenes Wort, welches eben- 
falls Gesalbter bedeutet; vgl. auch Kabisch, Das vierte Buch Esra 
S. 67. ö 

2 Selbst B. Weiss, Lehrbuch der biblischen Theologie des 
Neuen Testaments® S. 227, und Beyschlag, Neutestamentliche Theo- 
logie II S. 252 geben das zu. 
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wählt, so kann nicht bezweifelt werden, dass er von sich und 
den Thessalonichern annimmt, sie würden die Parusie erleben. 
Womöglich noch deutlicher ist I Kor 1551; hier wird aus- 
drücklich konstatirt, dass nicht alle entschlafen werden. Da 
der Apostel die Korinthier anredet, so kann er nur sagen 
wollen, nicht alle von ihnen würden durch den Tod hindurch- 
zugehen haben. Genauer bestimmt Rm 131 die Frist: vüv 
ap Eyyurepov NuWv 7 Owrnpia Nöte EmoTteloauev, d.h. jetzt 
ist uns die Errettung am Tage der Parusie näher als der 
Zeitpunkt, da wir gläubig wurden. Paulus nimmt seinen Stand- 
punkt in der Gegenwart und blickt von da einerseits zurück 
in die Vergangenheit bis zu dem Augenblick, da (er bezw.) 
die Leser gläubig geworden waren, andererseits vorwärts in 
die Zukunft bis zu dem Zeitpunkt des Eintretens der Parusie. 
Diese beiden Zeiträume werden mit einander verglichen. Und 
da ist nach der Meinung des Apostels der zukünftige Zeitab- 
schnitt kürzer als der vergangene. Dieser lässt sich annähernd 
bestimmen. Dabei macht es wenig aus, dass Paulus sich in dem 
€miotelcanev mit einschliesst; den Lesern war ihre eigne Be- 
kehrung naturgemäss das Wichtigste und Nächstliegende; ihr 
Datum wird ihnen stets präsent gewesen sein, während sie 
vielleicht kaum wussten, wann Paulus Christ geworden war!. Ist 
nun Rm im Frühjahr 59 oder 60 in Korinth abgefasst?, so 
ergäbe sich ein Zeitraum von rund zwanzig Jahren. Die Parusie 
würde also in weniger als zwanzig Jahren eintreten müssen. — 
Ferner gehört I Kor 101 hierher: eis oüg TA teAN TWV aiwvwv 
xarmnvrnkev. Gemeint ist: die Leser sind die, zu deren Leb- 
zeiten und in denen der oiwv oürog durch den aiwv ueAAwv 


1 Übrigens liegt die Bekehrung des Apostels (i. J. 37) nicht 
‚einmal so sehr weit von der Begründung der römischen Gemeinde 
(um 40) entfernt. 

2 Vgl. H. Holtzmann, Lehrbuch der hist. krit. Einleitg. in 
das N. T.1 S. 247, Tülicher, Einleitung in das Neue Testament 
‚8. 70 und Lipsius, Hand-Commentar? S. 76. 

3 Anders Weizsaecker, Das neue Testament 1888, Lipsius, 
Hand-Commentar? S. 185, F. Godet, Komment. zum Brief an die Rö- 
mer. Deutsch von E. R. Wunderlich S.259, Beyschlag a.a.0.S. 252 
und B. Weiss, Handbuch über den Brief des Paulus an die Römer”? 
S. 604 f. Aber dass die Parusie nach Verlauf von zwanzig Jahren 
näher ist als vor dem Verlauf, wird jeder ohne weiteres glauben. 
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abgelöst wird, wenn nämlich der Herr wiederkommt. Das 
aber ist dem Apostel so gewiss, dass er als bereits geschehen 
hinstellt (xarmnvrnkev), was tatsächlich erst noch eintreten 
soll. — Schliesslich ist noch Rm 11:5 f. eine Bestimmung über 
das Wann der Parusie gegeben: nwpworg dmö uepous tw ’lopanı 
YEYOVEV ÄXPIS OU TO mANpwua TWV EBVvWv. eigeAün Kal oUTWg TTäg 
’lopanı owenoeru KrA. Danach wird die Rettung des ganzen 
israelitischen Volkes erst dann vor sich gehen, wenn ‘die 
Fülle der Heiden’ in der Gemeinschaft der Gläubigen ein- 
getreten ist. Dieser Gedanke eröffnet eine weite Perspektive; 
es scheint. fast, als ob der Apostel hier auf anderen Bahnen 
wandelte, wie die sind, auf denen wir ihn im Vorhergehenden 
trafen. Konnnte er sich darüber täuschen, dass er mit dieser 
Bestimmung den Tag des Heils in weite Ferne rückte? Viel- 
leicht tat er es, vielleicht hoffte er, das jenes grosse Ziel, 
die Bekehrung aller Heiden, noch zu seinen Lebzeiten erreicht 
wurde; das konnte er wol angesichts der ungeheuren Erfolge, 
die er in verhältnismässig kurzer Zeit zu verzeichnen hatte. 
Wie dem auch sei, jedenfalls stellt sich Paulus hier auf einen 
Standpunkt, der die praktischen Schwierigkeiten und Wider- 
sprüche zurückstellte und unbeachtet liess um eines grossartig- 
idealen Ausblieks willen. Es ist nicht das einzige Mal, dass 
er die engenden Schranken der tatsächlichen Erfahrung über- 
sprang, um in die Weite der Idee hinauszuschweifen. 

Die Hoffnung des baldigen, unmittelbar bevorstehenden 
Eintretens des mit dem Kommen des Messias-Königs beginnen- 
den Herrlichkeitsreiches findet sich in der jüdischen Apoka- 
lyptik ebenso deutlich ausgesprochen wie bei Paulus. Am stärk- 
sten verkürzt IV Esr den zwischen dem Ende und der Gegen- 
wart liegenden Zeitraum. Die markantesten Stellen finden 

sich 426 und 4ssff. Die erste Stelle lautet: si fueris videbis 
_ et si vixeris frequenter miraberis, quoniam festinans festinabit 
saeculum pertransire. Uriel sagt hier dem Salathiel, es sei 
nicht unmöglich, dass er das Ende dieses (und infolgedessen 
auch den Anfang des künftigen!) Aeons erleben werde, 
denn das Säkulum eilt schnell seinem Untergange zu. Sehr 

1 Dass das Ende dieses und der Anfang des neuen Aeons 


zusammenfallen, zeigt VI Esr 743: dies enim iudieii erit finis temporis 
huius et initium futuri immortalis temporis. 
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eigentümlich ist, was, die andere Stelle aussagt: et steti et 
vidi, et ecee fornax ardens transit coram me, et factum est 
cum transiret flamma, vidi et eece superavit fumus. post haec 
transiit eoram me nubes plena aquae et immisit pluviam impetu 
multam, et cum transiisset impetus pluviae et superaverunt 
in ea guttae. et dixit ad me: cogita tibi: sieut ereseit pluvia 
amplius quam guttae et ignis quam fumus, sie superhabundavit 
quae transivit mensura. superaverunt autem guttae et fumus. 
Das gegenwärtige Zeitalter wird mit einem Regenschauer und 
mit einem Feuer verglichen. Dabei stellt sich das Verhältnis 
der vergangenen Zeit zu dem Rest dieses Aeons so wie das 
des Regenschauers zu den letzten nachfallenden Tropfen und 
des Feuers zu dem Rauchwölkchen, das aufsteigt, wenn jenes 
verlöscht. Der Verfasser dieses Abschnittes ist demnach der 
Überzeugung, dass das Ende dieser oder das Hereinbrechen 
der “künftigen unsterblichen’ Zeit ganz nahe bevorsteht, vgl. 
auch 54 und 861. Ähnlich steht es in der Ap Bar. Da 
heisst es 831: altissimus enim accelerans accelerabit tempora 
sua et adducens adducet horas suas. Gemeint sind die Zeiten 
und Stunden, in denen das Gericht abgehalten wird, das die 
Einleitung des Gottesreiches bezeichnet; vgl. ferner 237 und 206. 
In weitere Ferne rückt dagegen der Verfasser von IV Esr 1410 ft. 
das Ende dieser Zeit. Er sagt: quoniam saeceulum perdidit 
iuventutem suam et tempora appropinguant senescere. duo- 
deeim enim partibus divisum est saeculum et transierunt eius 
decimam et dimidium decimae partis, superant autem eius 
duae post medium decimae partis. Neun und ein halber 
Teil des Säkulums (d. h. der Weltzeit) sind vergangen, zwei 
und ein halber Teil sind noch übrig. Nimmt man mit Kabisch 
an, der Verfasser habe die Weltzeit auf 6000 Jahre berechnet, 
von denen zur Zeit des Esra 9!/, Teile = 4750 Jahre ver- 
gangen seien, so bleibt, wenn die Stelle um 100 n. Chr. geschrie- 
ben ist, immer noch ein Zeitraum von etwa 700 Jahren übrig!. 
Diese Art, den Zeitpunkt des Anbrechens des Gottesreiches zu 
berechnen, erinnert schon stark an die Konstruktionen der 
Rabbinen, die meistens darauf hinauslaufen, dass die 1827 nıY 
(d.h. das dritte Paar der sechs Weltjahrtausende) bereits 


1) Kabisch, Das vierte Buch Esra 8. 123 f. 
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begonnen haben und schon eine grosse Zahl derselben abge- 
laufen ist, sodass das Kommen des Messias mit mehr oder 
minder grosser Bestimmtheit fixirt werden kann!. 

Die Erwartung des baldigen Hereinbrechens der Endzeit 
lest die Vorstellung nahe, dass sie plötzlich und ohne Vor- 
bereitung kommt. Paulus drückt dies unter einem Bilde aus: 
Huepa Kuplov WG KÄETTTNG Ev vuKti ouTwg Epxeraı I Th 52. Das 
tertinm comparationis ist das Unerwartete. Wie der Dieb 
unversehens kommt, des Nachts, wenn alle in Sicherheit ruhen, 
so kommt auch der Tag des Herrn, wenn man am wenig- 
sten daran denkt. Die Gläubigen freilich sind darauf vorbe- 
reitet, sie sind nicht in der Finsternis, die zum Schlafen ver- 
führt; so werden sie nicht überrascht werden, sie sind Söhne 
des Lichts und des Tages, um sie ist es hell. Aber die 
Andern gehen dem sichern Verderben entgegen. Plötzlich 
bricht es über sie herein wie die Wehen über die Schwangere, 
wenn sie am wenigsten daran denken und sich in Frieden 
und Sicherheit wiegen. Freilich enthebt die genaue Kenntnis 
davon, dass der Tag des Herrn plötzlich kommt, die Gläu- 
bigen keineswegs der Verpflichtung zu wachen und nüchtern 
zu sein; vielmehr ist es gerade ihre Aufgabe, nicht zu schlafen, 
sondern zu wachens. — Diese Vorstellung des Apostels von 
einem völlig unvermittelten Hereinbrechen des Endes wird nun 
aber einigermaassen aufgehoben durch den Anklang an die 
Lehre von den Messiaswehen, der sich bei Paulus unverkennbar 
findet. Deutlich spricht er sich darüber nicht aus. Doch sind 
Anspielungen auf die cheble hammaschiach bemerkbar: Tö undeva 
oalveodaı Ev Taig OAiwecıv TauTaıs. AavTol yYap oldare Otı eig 
TOUTO Keiueda' Kal Yüp ÖTE TTPOS UMS TUEV, TTPOEAEYOUEV LUiV 
örtı uerXouev HMBßeodoı xrA I Th 3sf. Es erscheint nicht 
unwahrscheinlich, dass diese Vorausverkündigung des Leiden- 
müssens durch die Lehre von den Schrecknissen, die der An- 
kunft des Messias voraufgehen sollen, hervorgerufen war. 
Ganz zweifellos aber schwebt jene Anschauung im Hintergrunde, 
wenn Paulus I Kor 7ss den Rat, nicht zu heiraten, durch dıd 
nv eveorwoav Avayknv begründet und 2s denen, die es doch 








1 F. Weber, System der altsynagogalen palaestinischen Theo- 
logie S. 334 f. 


Teichmann, paulin. Vorst. 2 
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thun, OAiyıv tH Oapki vorhersagt. Wenn dann Paulus in 29 ff. be- 
hauptet: 6 Kaıpög Ovveotaluevog EOTIV' TO A0ITTÖV Iva Kol Oi EXOVTES 
YUVOIKaG WG UN EXOVTES, Kal OL KÄMIOVTES WG UN KÄMIOVTEG, Kal Oi 
XalpovTegs WG UN XAlpovreg, Kol Ol AYOPüLOVTES WG UN KATEXOVTES, 
Kal Oi XpWUEVoL TÖV KÖOUOV WG UN KATAXPWMEVOL' TTApdyeı Yüp TO 
oxfium TOD Köcuou ToUToUV,. so Scheint es, als ob ihm die Zeit 
der Messiaswehen, in der eine Aufhebung aller bestehenden 
natürlichen und sozialen Ordnungen stattfindet, bereits begonnen 
habe. Dass zwischen der Vorstellung von dem unberechen- 
baren, plötzlichen Hereinbrechen der Parusie, wie sie das Bild 
des Diebes fordert und den Vorzeichen der Ankunft des 
Messias ein Widerspruch vorhanden ist, wird kaum geleugnet 
werden können!. Es ist ein künstlicher Ausweg, wenn man 
sagt, die Nöte brauchten nicht als solche erkannt zu werden, 
die dem Kommen des Christus vorauszugehen hätten. 

Dass die Ankunft des Messias plötzlich und unvorbereitet 
stattfinde, wie Paulus es unter dem Bild des Diebes darstellt, 
wird in der jüdischen Apokalyptik nicht mit derselben Deut- 
lichkeit ausgesprochen. Immerhin gibt die weite Verbreitung, 
die das Bild im NT gefunden hat, zu denken. Vielleicht 
dass es zu dem festen Bestande auch der vorchristlichen 
Apokalyptik gehört hat?. Es findet sich Ape 33 und 161 
(beidemale kommt der Herr selbst wie ein Dieb), Mt 2443 und 
2 Pt 310 (vgl. auch Le 1235). — Sehr allgemein und häufig 
jedoch findet sich die Vorstellung von den Wehen, die dem 
Kommen des Messias vorangehen. Schon Dan 121 berichtet 
davon. Es scheint freilich, als ob diese Zeit der Trübsal und 
die Zeit der Rettung zusammenfielen. Im Buche Henoch 
geschieht das auch. So heisst es Hen 502: ‘und am Tage 
der Not wird das Unheil sich sammeln über die Sünder, die 
Gerechten aber werden siegen;’ ähnlich Hen 48s und ı. Hier 
ist wohl die Not gemeint, die durch das Gericht herbeigeführt 


1 H. Holtzmann, Lehrbuch der neutestamentlichen Theo- 
logie II S. 190 Anm. 3. 

2 Schürer, Geschichte des jüd. Volkes? II S. 447 und mit ihm 
P. Schmidt, Anmerkungen über die Komposition der Offenb. Joh. 
S. 30 behaupten zwar, es sei eine jüdische Vorstellung, dass der 
Messias “mit einem male’ da sei, allein die von ersterem angeführten 
Stellen beweisen nur, dass er zunächst verborgen bleiben wird. 
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wird. Dagegen ist an andern Stellen eine deutliche Trennung 
zwischen der Zeit der Wehen und dem Kommen des Messias 
zu konstatiren. Jene gehört der Endzeit noch nicht an, 
sondern bildet die Überleitung zu ihr. Am deutlichsten ist das 
aus Ap Bar 252 ff. zu ersehen: ergo hoc erit signum (nämlich 
in extremo dierum) quando apprehendet stupor habitatores terrae, 
et incident in tribulationes multas et iterum ineident in tormenta 
magna. et erit cum dicent in cogitationibus suis prae tribu- 
latione sua multa: non recordatur ultra Fortis terrae; et erit 
cum desperabunt, tune evigilabit tempus. Alles das in der 
ersten Hälfte des Satzes Aufgezählte muss also eingetreten 
sein, bevor die Zeit (d.i. die Endzeit) erwachen kann. Eine 
Bestätigung hierfür gewährt Ap Bar 4851 und ss. Hier ist 
gesagt, die Zeit der Not werde in gewaltigem Sturm vorüber- 
gehen und sie gerade sei das deutliche Zeichen dafür, dass 
jetzt die Wende der Zeiten kommen und der künftige Aeon 
eintreten werde. — Die Zeichen, die in dieser Zeit der Wehen 
geschehen werden, sind sehr mannigfaltig. Eine ausführliche 
Schilderung gibt IV Esr 5ıff. und ganz ähnlich Ap Bar 27, 
auch 4831 ff.!; interessant ist ss: convertetur honor in igno- 
miniam et humiliabitur robur in contemptum et dissolvetur 
firmitas, weil der umgekehrte Gedanke in einem paulinischen 
Wort vorliegt, das jedoch in einem andern Zusammenhang 
steht I Kor 152. Ferner sei hingewiesen auf Ap Bar 70 
Ass Mos 104ff.2 und Or Sib 3ss ff. — Fast immer wird den 
verheirateten Frauen ein besonders schweres Schicksal voraus- 
verkündigt. So heisst es IV Esr 5s: mulieres menstruatae 
parient monstra, vgl. auch 621. Schlimmeres noch berichtet 
Hen. 995: “und in jenen Tagen wird die Frucht des Mutter- 
leibes abgehen und ihre eigenen Kinder werden sie zerfleischen; 
sie werden ihre Kinder von sich stossen und ihnen werden Fehl- 
geburten entgleiten’ (anders Charles: and in those days those 
who are reduced to want, will go forth and mangle their 
children and east them away etc.). Es ist angesichts der 


1 Ap Bar 36—40 gibt nicht sowohl eine Darstellung der Messias- 
wehen, wie Kabisch, Die Quellen der Ap Bar, J_ d. Th 189278. 79 
zu behaupten scheint, als eine solche des letzten Kampfes, den der 
Messias auszufechten hat. 

2 Vgl. dazu Mt 2429. 
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allgemein verbreiteten, Vorstellung, dass die Frauen in der 
letzten Zeit solch ein hartes Los treffen werde, wahrschein- 
lich, dass Paulus sich dadurch mitbestimmen liess, den Jungfrauen 
den Rat zu geben, nicht zu heiraten; er sagt es selbst: 
voniZw 00V TOOTO KaAOV Umäpyxeıv dla TNV EVEOTWOAV AVATKNV 
örtı KaAov Avhpwrw TO outwg eivan I Kor 7T2f. Doch liegt 
hier nur eine leise Hindeutung vor. Im übrigen hält sich die 
keusche Sprache des Apostels von solchen abenteuerlichen 
Ausgeburten der Phantasie rein; er begründet dann ausserdem 
im weiteren Verlauf den gegebenen Rat auch noch in religiöser 
Weise, indem er darauf hinweist, dass es des Christen Beruf sei, 
in erster Linie danach zu trachten, wie er dem Herrn gefalle; 
die Ehe aber sei diesem Streben ein Hindernis, weil jeder 
der beiden Gatten dem andern zu gefallen suchen werde 
I Kor 7ssff. — Eine ähnliche Beobachtung drängt sich auf, 
wenn man das schlichte kai oi A@yopalovres WG un KATEXOVTES 
I Kor 736 mit der massiven Aussage Aboda sara 9P vergleicht: 
‘Rabbi Chananja sagt: Wenn jemand dir 400 Jahre nach der 
Zerstörung des Tempels sagen würde: Kaufe dieses Feld für 
einen Denar, obschon es 1000 Denare wert ist, so kaufe es 
nicht, denn in dieser Zeit wird der Messias kommen, und wir 
werden erlöst werden, warum solltest du einen Denar ver- 
lieren ?’1 

Der Vorgang der Parusie selbst stellt sich nun nach den 
Andeutungen, die sich in den paulinischen Briefen finden, etwa 
folgendermassen dar: Christus wird vom Himmel herabsteigen 
I Th 110 4ıs und zwar uer& navrwv TWV dylwv avtod I Th 313. 
Es ist strittig, was unter den äyıoı auroD zu verstehen sei. 
oi äyıoı ist bei Paulus Terminus für die Christen; das trifft aus- 
nahmslos zu, vgl. I Kor 12 6ı und 2 1435 161 und ı5s II Kor 15 
84 9ı und ı2 1312 Rm 17 827 1213 1Ös5f. und sı 162 und ıs Phl 1: 
4a)f. Nun ist es allerdings auffallend, dass sich in den 
früheren Briefen, in I Th und Gal die Bezeichnung der:-Christen 
als oi äyıoı nicht findet; es scheint, als ob sich der Ausdruck 
dem Apostel erst im Laufe der Zeit zu einem feststehenden 
geprägt hat. Immerhin ist es nicht unmöglich, dass wir an 
unserer Stelle einen ersten Vorläufer haben. Freilich ist nicht 


1 Weber a.a. O. S. 335. 
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zu leugnen, dass die Vorstellung eines mit allen Engeln vom 
Himmel kommenden Christus etwas Verführerisches hat. Allein 
Paulus nennt die Engel nie äyıoı. Er kann das schon deshalb 
nicht, weil für ihn ihre sittliche Qualität nicht schlechthin gut 
sondern der bedeutendsten Abstufungen fähig ist. Sowohl Ever- 
ling! als auch Kabisch? lehnen daher mit Recht die Er- 
klärung von üyıoı durch Engel ab?. Dieser glaubt allerdings 
in ihnen auch nicht Christen finden zu dürfen, weil das im 
Widerspruch mit I Th 4ısf. stünde. Er nimmt daher seine 
Zuflucht zu anderen heilig gewordenen Menschen, die den 
himmlischen Christus bei seiner Herabkunft begleiten sollen. 
Allein man wird sich des Eindrucks des Gezwungenen bei 
dieser Auslegung nicht erwehren können. Christus und seine 
Heiligen, wer anders konnte das bei Paulus sein als die, die 
Christo angehörten, durch ihn erlöst waren, seine Gläubigen! 
Es liest ganz fern in diesen festgeschlossenen Kreis alttesta- 
mentliche Gestalten hineinzuzwängen, und an solche würde 
doch zunächst zu denken sein und erst in zweiter Linie an 
einzelne bevorzugte Christen, die sofort nach ihrem Tode mit 
Christus vereinigt worden wären. Was nun aber den Wider- 
spruch mit I Th 4ısf. betrifft, so ist er nicht nur nicht vor- 
handen, sondern das Kommen Christi mit allen seinen Heiligen 
d. i. mit allen Christen erklärt sich gerade hieraus aufs beste. 
Es heisst da: 6 kUpıog . . . Kataßndetan . . . KL OL VEKpOI . 

@voornoovraı. Hiernach geschieht das Herabsteigen Christi 
und das Aufstehen der Toten gleichzeitig: in dem Augen- 
blick, da Christus gewissermassen den ersten Schritt aus 
dem Himmel tut, stehen die Toten auf. Es ist nicht gesagt, 
dass das Aufstehen der Toten erst vor sich ginge, wenn 
Christus auf die Erde herabgekommen sei. ı7 fährt dann fort: 
Eneita fueis oi ZWvreg .. .. Ana OVv avrois Aprraynoöueda Ev 
vepekoung eig Amävrnoıv Kupiov eig depa. Das Aufstehen der 
Toten war Vorbedingung hierfür, denn alle zusammen, die noch 
Lebenden und die vorher Gestorbenen, sollen dem herabsteigen- 
den Christus in die Luft entgegengerafft werden, und zwar auf 


1 Everling, Die paulin. Angelologie u. Dämonologie S. 79. 
2 Kabisch, Die Eschatologie des Paulus. S. 237 £. 
3 Anders H. Holtzmann, Neut. Theol. II S. 189. 
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Wolken. Alle Gläubigen also werden vor der zweiten An- 
kunft Christi auf Erden mit ihm vereinigt, sie gehen ihm ent- 
gegen, holen ihn ein und bilden seine Begleitung während des 
letzten Stückes seines Weges. So kommt Christus wirklich 
META TTAYTWV TWV Aäylwv autoü. — Damit sind wir aber den 
Ereignissen schon ein wenig vorausgeeilt. Das Herabkommen 
Christi geht unter gewissen Zeichen vor sich: ö xUpıog Ev xekeld- 
yarı, Ev pwvi ApxayyeAouv Kor Ev oaAmıyyı Beo0 Kataßnoetaı 
I Th 4ıs. Schwierig ist nur die Bedeutung von Ev Kekevonarı. 
Es fragt sich nämlich, wer als Subjekt und wer als Objekt 
dazu zu denken ist. Wenn man die unmittelbarste Folge in 
Betracht zieht, die das Herabsteigen des Herrn mit seinen 
Begleiterscheinungen hat, so kann es nicht zweifelhaft sein, 
an wen der Befehl ergeht; die unmittelbarste Folge ist aus- 
gesprochen in den Worten: xoi oi verpoi Ev Xpıorw Avaotn- 
oovron. Das Objekt des xeXevona sind demnach die verpoi Ev 
Xpıorw. An sie, die Schlafenden, ergeht der Befehl aufzustehen. 
Dieser Befehl geht von Christus aus. .Staehelin! meint 
zwar, nur Gott selbst könne den Befehl - erteilen, dass die 
Toten auferstehen, weil von ihm “nach paulinischer Lehre allein, 
wie der Entschluss, so auch das schöpferisch-belebende All- 
machtswort zur Totenauferweckung ausgeht.” Allein es ist 
nieht wol möglich für ev xeAeVouor "ein anderes Subjekt 
anzunehmen wie das in dem Satze selbst gegebene. Wenn 
es heisst “der Herr’, worunter nur Christus verstanden werden 
kann, “wird vom Himmel herabsteigen unter Befehl’, so lässt 
sich das nicht auflösen durch: indem Gott den Toten be- 
fiehlt aufzustehen, sondern nur durch: indem er d. h. Christus 
den Befehl zum Aufstehen gibt. Von einem “schöpferisch-be- 
lebenden Allmachtswort’ ist hier nicht die Rede. Der Vor- 
gang ist viel einfacher: die vexpoi €v Xpıotw bedürfen nicht 
einer Neuschöpfung, sie bedürfen nur eines Aufweckens, denn 
sie befinden sich im einem schlafähnlichen Zustande. Dieses 
Aufwecken besorgt die pwvn dpxayyeAov und die oaAmıyE Beod. 
Was der Erzengel ruft, sagt Paulus nicht, ebensowenig wie 
er den nennt, der die Trompete Gottes bläst. Die beiden 
Genitive ApxayyeAov und Beoo sind- von verschiedener Art; 








1J d Th 1874 S. 195 ft. 
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ersterer ist ein genitivus auctoris, letzterer ein genitivus possessoris. 
Durch das laute Rufen des Erzengels und durch das Blasen der 
Trompete Gottes werden die Schlafenden aufgeweckt und zugleich 
auf den Befehl des Christus aufmerksam gemacht. Demnach ist 
der ganze Vorgang dieser: indem Christus sich auf den Weg 
vom Himmel auf die Erde macht, befiehlt er den Toten, die durch 
das Rufen des Erzengels und das Blasen der Trompete Gottes 
aus ihrem Schlummer aufgeweckt sind, nun auch wirklich auf- 
zustehen. Sobald dies geschehen ist, werden sie mit den noch 
am Leben Gebliebenen dem Christus entgegen in die Luft ge- 
rissen werden, um als sein Gefolge mit ihm auf die Erde zu- 
rückzukommen. Die Ansicht von Kabisch! wird weder 
dem Wortlaut der Stelle noch dem Zusammenhang gerecht. 
Er meint nämlich, die Stimme des Erzengels sei die Po- 
saune Gottes, und die Posaune Gottes sei das Geheiss, auf 
welches hin oder unter dessen Ertönen der Messias erscheint. 
Gott gebe Christo den Befehl, der Erzengel sei der Bote, die 
Stimme, die Posaune (sie!), deren sich Gott dabei bediene. 
Allein man wird doch sagen müssen, dass es nicht recht er- 
findlich ist, warum Gott diesen ganzen Apparat hätte auf- 
bieten sollen, um dem Christus, der neben ihm sass, den 
Befehl zu geben, auf die Erde hinabzusteigen. Auch wird 
man die Identifizirung von xe&Xevouo, Pwvn Apxayyelov und 
oaArııyz Beov als willkürlich bezeichnen müssen. Jeder dieser 
drei Begriffe hat seine besondere Bedeutung und bildet ein 
wesentliches und notwendiges Moment des ganzen Vorgangs. 
Logisch sind die beiden letzteren dem ersteren natürlich unter- 
geordnet, sie sind gleichsam die Vorarbeiten für die viel wich- 
tigere Tat des Aufstehenlassens der Toten. Das Ganze bekommt 
nur dann einen rechten Sinn, wenn man es auf diese bezieht. 
Für sie, die schlummerten und ausserdem sich in weiter- Ent- 
fernung befanden, war das Rufen des Erzengels und das Blasen 
der Trompete Gottes nötig, damit sie erwachten und dem Befehl 
des Christus aufzustehen nachkommen konnten?. — Die Rich- 


1 Die Eschat. d.. Paulus S. 238 f. 

2 B. Weiss schildert S. 228 den Vorgang unter Bezugnahme 
au Kunde ZPhwiertole: "ran: In dieser göttlichen Herrlichkeit 
ist er (Jesus), wie in der Weissagung Christi, der Herr über die 
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‚tigkeit dieser Auffassung bestätigt sich durch I Kor 15:2. 
Die hier genannte &oydrn odımıyz lässt sich ohne Zwang mit 
der oaAmıyz 0eoö I Th 4ıs identifiziren. Wenn es dann weiter 
heisst: oaAmiceı yüp Koi oi verpoi EyepArioovrar, so zeigt das 
deutlich, dass der Zweck des Blasens der Trompete eben der 
ist, die Toten aufzuwecken. Man hat gemeint, diese letzte 
Posaune von der in I Th 41 erwähnten insofern scheiden zu 
müssen, als diese ein früherer Posaunenstoss, jene aber der 
letzte seit. Allein wenn das Blasen der Posaune um der 
schlummernden Toten willen vorgenommen wird, so ist diese 
Scheidung unnötig. Es handelt sich nicht um einen oder 
mehrere Posaunenstösse, sondern um das letzte Blasen über- 
haupt. . Das kann sich nach des Paulus Meinung ebensogut 
aus einer Reihe von Stössen zusammensetzen, als es ein einziger, 
langgezogener Ton sein könnte. Der in der Apokalyptik über- 
haupt konstante Zug, dass die Endzeit durch das Blasen des 
Hornes eingeleitet wird?, hat sich bei Paulus dahin ver- 
diehtet, dass es als der erste Anstoss zum Aufstehen der 
verpoi Ev XpıorW erscheint. 

Alle wesentlichen Züge dieses Bildes lassen sich nun auch in 
der jüdischen Litteratur nachweisen. Dass der Messias vom Him- 
mel auf die Erde kommt, ist schon deshalb nötig, weil das Gottes- 


Engel, die ihn als Vollstrecker seiner Machtbefehle begleiten (II, 1, 
7) und I], 3,13. 11,1, 1O nach Dan 4, 10 als seine Heiligen bezeichnet 
werden. Die Wiederkunft erfolgt nach I, 4, 16 auf ein Befehlswort 
Gottes, während ein Erzengel die Engel zur Begleitung Christi zu- 
sammenruft, und die Posaune Gottes nach Exod. 19, 16 aller Welt 
den Anbruch des grossen Herrentages verkündigt.” Hiergegen gilt 
z. T. das gegen Kabisch Gesagte. Man wird zugeben, dass im 
Text weder von einem Zusammenrufen der Engel noch von einer 
Verkündigung des Anbruchs des grossen Herrentages an alle Welt 
eine Spur zu finden ist; wohl aber ist die Beziehung der drei 
hier in Betracht kommenden Begriffe auf die Totenauferstehung 
durch den Text selbst gegeben. Beyschlag trifft das Richtige, 
wenn er S. 257 sagt: “Hier wird das Befehlswort, die Stimme 
des Erzengels, Gottesposaune nichts anderes bedeuten als. ...... 
geradezu den göttlichen Weckruf an die Schläfer im Schooss der 
Erde.’ 

1 Schmiedel, Hand-Commentar? S. 169. 

2 Bousset, Der Antichrist 1895 S. 166 £. 
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reich eben hier errichtet werden soll. Test Lev €'s sagt Gott: 
eAAWV TTAPoıKNOWw Euueow ToD lopanı; Test Dan E'sı heisst es: 
KÜp1og EoTa Euneow aurfis (se. Jerusalem)!. Hen 524 bezieht 
sich direkt auf den Messias: “und er (se. der Engel) sagte zu 
mir: alle diese Dinge... . dienen der Herrschaft seines Ge- 
salbten, damit er gewaltig und mächtig sei auf der Erde;’ 
ebenso ist Hen 455 ein irdisches Reich Gottes vorausgesetzt: 
“und ich werde die Erde umwandeln und sie zum Segen 
machen und meine Auserwählten auf ihr wohnen lassen ;’ 
vgl. ferner Hen 91r. Schliesslich sei noch IV Esr 97f. erwähnt: 
omnis qui salvus factus fuerit . .. . videbit salutare meum 
in terra mea. — Der Kommende, sei es nun Gott oder der 
Messias, was öfters in einander übergeht, ist nach Hen 19 von 
“Myriaden von Heiligen’ begleitet. IV Esr Tas. heisst es: 
revelabitur enim filius meus Messias cum his qui eum eo sunt; 
ähnlich 1352. Auch darüber gibt IV Esr Aufschluss, aus was 
für Leuten die Begleitung des Messias besteht: tu enim reci- 
pieris ab hominibus et converteris residuum cum filio meo et 
cum similibus tuis usque quo finiantur tempora 14. Ange- 
redet ist Esra; die Begleitschaft des Gottessohnes besteht also 
aus Seinesgleichen. — Paulus sagt nicht, dass der Messias 
selbst auf Wolken komme, wie Dan 7ıs der tut, der einem 
Menschensohn gleicht, aber er lässt die äyıoı doch wenigstens 
auf Wolken dem Christus entgegengerafft werden. Dass sie 
dann auch auf eben diesen Wolken wieder auf die Erde herab- 
kommen, darf man wol annehmen. — Auch der Posaune 
begegnen wir: et tuba canet cum sono, quam cum omnes 
audierint, subito expavescent IV Esr 623; vgl. auch Or Sib 4ım. 
Gerade die Esra-Stelle zeigt, dass das Blasen der Posaune 
wirklich den Zweck hatte, als Weckmittel zu dienen. In der 
Theologie der Rabbinen wird der Vorgang des Posaunens weit- 
läufig ausgeschmückt. Gott selbst bläst auf einer Posaune, 
die nach göttlichem Maasse 1000 Ellen lang ist. Siebenmal 
erschallt ihre Stimme; was bei jedem Ton geschieht, wird 
genau beschrieben; beim siebenten Blasen werden die Toten 


1 Beide Stellen rühren nach Schnapp, Die Test. der XII Patr. 
1884 vom jüdischen Interpolator her. 
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lebendig und stehen auf ihren Füssen mit ihren Kleidern!. 
Also auch hier die Beziehung des Blasens der Posaune zur 
Auferstehung der Toten. 

2. Der Zwischenzustand. Im Vorhergehenden musste 
schon einige Male die Beziehung der Parusie zur Auferweckung 
der Toten gestreift werden. In der Tat ist diese mit jener 
eng verbunden. Es lag nahe zu fragen, was denn mit denen 
geschehen werde, die vor der Parusie starben. Sollten sie 
etwa der Seligkeit, die ihnen als die Folge ihres Glaubens an 
Christus hingestellt worden war, verlustig gehen? Die nächst- 
liegende Antwort hierauf, die sich aus seiner jüdischen Ver- 
gangenheit ergab, war für den Apostel: sie werden für den 
Tag der Parusie in einer andern, aber dem Leben doch 
irgendwie parallelen Art des Daseins aufbewahrt, um dann in 
das volle Leben wieder einzutreten. Dieser Zustand zwischen 
dem Tod und der Parusie, den nach des Paulus Meimung 
die weit geringere Zahl der Gläubiggewordenen durchzu- 
machen hatte, nennt er xoımdodcı, diejenigen, welche sich 
in ihm befinden, xormwuevor I Th 4ıs, Koımndevres I Th 
414 und ıs I Kor 15ıs oder xexorunuevor I Kor 1520. Gele- 
gentlich werden sie auch als vexpoi bezeichnet I Th 4ıs I Kor 
1516 u. ö. — Wie sich Paulus diesen Zustand denkt, sagt er 
nicht ausdrücklich. Doch lassen sich Vermutungen darüber 
aufstellen, die nicht unbegründet erscheinen dürften. I Kor 
1130 heisst es: xoi xomWvraı ikavoi, und das wird als die 
Folge davon betrachtet, dass einer das Abendmahl un dıaxpi- 
vwv TO oWua genossen hat, also als eine Strafe. Daraus lässt 
sich folgern, dass der Zustand des koım&odaı zum mindesten 
kein angenehmer sein kann?. Dass er vielmehr geradezu mit 
Unannehmlichkeiten verbunden ist, zeigt I Th 4ıs: oV BeAouev 
dE UuäG Ayvociv, ADdEAPOI, TTEPI TWV KOIUWMEVWV, {va un Aurnode 


1 Weber S. 352. Eisenmenger, Entdecktes Judentum II 
8..929 £. 

2 Kabisch Die Esch. des Paulus S. 253 redet hier von einer 
“einfachen Vernichtung‘, einer “Vernichtung auf Zeit”. Aber xoı- 
uaodaı heisst in der gesamten Gräzität “schlafen” und nicht “vernichtet 
werden. Was soll man sich unter einer Vernichtung auf Zeit vor- 
stellen, da doch Vernichtung das Aufheben des Seins, das Nicht- 
mehrsein bedeutet, eben das, was Paulus durch anöAAvodaı ausdrückt? 


I Kor 1551 Ri DM 


xadwg Kal oi Aoımoi Oi un Exovres eArmido. Danach ist an sich 
aller Grund vorhanden, über das Schicksal der xoruwuevor 
sich hoffnungsloser Trauer hinzugeben, nur dass dieser Grund 
für den Christen wegfällt, weil ihm die Aufhebung jenes Zu- 
standes durch die Auferweckung Gewissheit ist. Diese Gewiss- 
heit hat er in der Auferweckung Christi, der dem Apostel 
die drapxn TWV xekorumuevwv ist I Kor 15%. Freilich bildet 
er insofern eine Ausnahme, als er schon am dritten Tage auf- 
geweckt wurde I Kor 154, während die andern unter Um- 
ständen länger schlummern müssen. — Es ist schon darauf 
hingedeutet worden, dass nur eine gewisse Anzahl der Chri- 
sten durch den Zustand des xoıudodaı hindurchgehen muss. 
Paulus spricht das an einer Stelle deutlich aus: mävres oV 
xowmnenoöueda I Kor 1551. Es geht also auch ohne Tod und 
Zwischenzustand. Man kann sich schwer des Eindrucks er- 
wehren, dass der Begriff des koındodaı in gewisser Weise ein 
Verlegenheitsprodukt ist, auf das Paulus im Drange der Ver- 
hältnisse zurückgriff. Die originale Auffassung und Wertung 
des Todes und Auferstehens des Christus als der Überwindung und 
Vernichtung des Todes liess dafür keinen rechten Raum. 
Aber der Apostel musste sich hier der Wirklichkeit anpassen. 
Er tat es, indem er auf die möglichst milde Vorstellung von 
dem Schicksal der Gestorbenen rekurrirte: er liess sie ruhen, 
schlummern, schlafen. In diesem Zustande sind die Kräfte 
des Menschen, sein Leben latent, sodass es eines gewisser- 
massen nur. äusseren Anstosses bedarf, um sie zur Wiederer- 
scheinung und Wirkung zu bringen I Kor 15524, Dieser 
Zustand ist von kurzer Dauer; er endet mit der Parusie. Des- 
halb hat der. Gedanke, dass Christen ihm verfallen, nichts, was 
zur Trauer und Hoffnungslosigkeit berechtigen könnte. 


1 Es ist doch wol beachtenswert, dass in I Th, dem frühesten 
Briefe des Paulus das Wort &4varog überhaupt nicht und dmodvnoreıv 
nur mit Beziehung auf Christus gebraucht wird. Erst allmählich wurde 
der Apostel zuversichtlicher in der Anwendung dieses Wortes, nach- 
dem die Vorstellung von o4pE und mveüua so feste Gestalt gewonnen 
hatte, dass die Unmöglichkeit des Sterbens dessen, was das Wesen 
des Christen ausmacht, des mveöuo, die Vernichtung dessen, was dem 
widerspricht, der odp£, geradezu forderte. Aber ein absolutes Sterben 
konnte es für Paulus nicht geben. 


DOCH Ort des Zwischenzustandes 


Das Wort xoıudodaı legt es nahe, den Ort des Zwischen- 
zustandes im Grabe zu sehen. Es wäre allerdings am ein- 
fachsten, wenn man annehmen dürfte, Paulus habe sich die 
Toten im Grabe der Parusie entgegenharrend gedacht!. Dass 
dies in der Tat die ursprüngliche Vorstellung gewesen ist, 
geht auch aus den Ausdrücken hervor, die die Aufhebung 
dieses Zustandes bezeichnen: avaotfvan und EyeipeodaL. — Der 
Ausdruck &dng findet sich zwar nicht bei Paulus (I Kor 155 
ist zweifellos beide Male Odvate zu lesen); dass dem Apostel 
aber der damit verbundene Begriff nicht fremd ist, zeigt Rm 107: 
Tis Kataßhoeraı eig nv ABuooov; TOUT’ EoTiv XpıIOTOV EX verpWv 
avayayeiv. Hier ist offenbar vorausgesetzt, dass Christus als vekpög 
im Abyssus geweilt habe, sonst könnte nicht daran gedacht wer- 
den, dass ihn einer von dort heraufgeholt habe, womit seine Auf- 
erweckung gemeint ist. Die Stelle ist ein Zitat aus Dtn 30.11 ff. ; 
aber gerade in dem hier in Betracht kommenden Begriff ist 
Paulus von den Septuaginta unabhängig. Denn er hat T6 repav 
fig Bakacong wiedergegeben durch nv dßuocoov. Die Be- 
ziehung, die zwischen Ex vexpwv und eis mv AßUoooVv be- 
steht, weist deutlich darauf hin, dass sich Paulus unter dem 
Abyssus den Ort vorgestellt hat, an dem die Toten weilen, 
im Gegensatz zu dem Sprachgebrauch der Septuginta®. Es steht 
an der genannten Stelle im Sinne von ddns=>ınvw zur Bezeich- 
‘ nung der Wohnung der Toten Job 1Tıs Le 1623 Act 23ı. 

Es würde sich nun fragen, ob jeder, der stirbt, in den 
Zwischenzustand des xoıudodcı eintritt, oder ob die Nicht- 
‚christen ein anderes Schicksal erwartet. Ihre endgültige Ant- 
wort kann diese Frage erst dann finden, wenn über die pau- 
linische Vorstellung vom Gericht gehandelt wird. Hier sei 
nur auf folgendes hingewiesen: An und für sich lag es dem 
Apostel fern, Reflexionen darüber anzustellen, was denen bevor- 
stand, die nicht oder noch nicht gläubig geworden waren. 


1 Beyschlag nennt die Toten im Zusammenhang einer Er- 
klärung von I Th 4ı4f. richtig °Schläfer im Schoosse der Erde’ 
S. 257. 

2 Vollmer, Die Alttestamentlichen Citate bei Paulus ete.1895 8. 36. 

3 dßvooog ist bei den Septuaginta stets Übersetzung für oımn, 
mit Ausnahme dreier es Stellen: Jes 4427 steht für >s, Job Alaa für 
mas» und Job 3616 für am. döng gibt stets das hebr. sv wieder. 
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Denn es kam ihm darauf an, zu beweisen, dass für Christen 
der Tod seinen Stachel verloren hatte. Man darf nieht ausser 
Acht lassen, in welcher Weise die Frage nach dem Schicksal 
der Gestorbenen an Paulus herantrat. Die Thessalonicher 
begehrten Auskunft darüber, was aus den Gläubigen, die 
zuvor gestorben seien, bei der Parusie des Christus werde I Th 
415. Diese Fragestellung veranlasste den Apostel nur, nach 
einem Kompromiss zwischen der Behauptung der unmittelbar 
bevorstehenden Ankunft des Christus, mit der das ewige Gottes- 
reich begann, an dem alle Christen teilhaben sollten, und dem 
Faktum des vorherigen Sterbens einzelner Christen zu suchen. 
Es kann daher nicht erwartet werden, dass Paulus in diesem 
Zusammenhang eine Auseinandersetzung darüber gibt, was mit 
den Toten überhaupt bis zur Endzeit vor sich geht. 
Dieselben sich nicht ganz deckenden Vorstellungen über 
den Zustand zwischen Tod und Parusie, die bei Paulus zu 
Tage traten, begegnen in der jüdischen Apokalyptik!. Was 
zunächst die verwendeten Ausdrücke anlangt, so sind die, 
deren Bedeutung ‘schlafen’ ist, am zahlreichsten. Schon Dan 
122 werden die Toten als Schlafende bezeichnet. Als stehende 
Redensart für ‘sterben’ wird ‘schlafen’ in den Test XII Patr 
gebraucht: Test Js 7 ıs f. koi ioxlwv Umvwoev UTvov aiWvIov, 
ähnlich Test Seb ı's, Test Dan Zi, Test Gad n’, Test Ass na 
und Test Jos «’s. Dass dabei wirklich an einen Schlafes- 
zustand gedacht wird und die Ausdrücke unter dem Gesichts- 
punkt gewählt sind, um anzudeuten, dass das Sterben der 
Patriarchen nicht ein absolutes Vergehen sei, wird durch die 
mehrfach ausgesprochene Gewissheit bewiesen, dass sich die 
Erzväter von ihrem Schlafe erheben werden; so Test Sim g’ 1a 
Test Jud xe ı f. ı0 ff. (eZumvioanoovon!) Test Seb Ye» und 
Test Benj Y’ı.. Auch Hen hat die in Frage stehende Vor- 
stellung, vgl. 1005: “auch wenn die Gerechten einen langen 


1 Natürlich ist auch hier der Widerwille gegen den Gedanken der 
Aufhebung der eigenen Persönlichkeit das schaffende Prinzip; man 
sucht die Tatsache des Todes zu beseitigen, indem man den Tod 
nicht mehr Tod sein lässt. In sehr durchsichtiger Weise gibt das 
IV Ezr 1434 zu verstehen: si ergo imperaveritis sensui vestro et eru- 
dieritis cor vestrum, vivi conservati eritis et post mortem 
misericordiam consequemini. 
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Schlaf schlafen, so ‘haben sie nichts zu fürchten’. Eigentüm- 
lich ist die Bezeichnung der Engel als “alle, die nicht schlafen 
oben im Himmel’ 6112, ebenso 3912 und ı3; danach scheint es 
fast, als ob die Gerechten im Himmel schlafen. Ferner ist 
hier Ap Bar 30ı zu nennen: omnes qui dormierunt in spe 
eius resurgent, ähnlich 2124. Schliesslich kennt auch IV Esr 7:2 
einen solchen Zustand: terra reddet qui in ea dormiunt et 
pulvis qui in eo silentium habitant. In dieser Stelle ist schon 
deutlich ausgesprochen, dass nieht an ein Schlummerdasein 
im Hades zu denken ist, sondern an ein Schlafen im Grabe. 
Das ist auch sonst so; Ap Bar 50» ist hierfür besonders 
instruktiv: restituens enim restituet terra tune mortuos quos 
reeipit nune, ut custodiat eos nihil immutans in figura eorum, 
sed sicut recepit, ita restituet eos, et sieut tradidi eos ei, ita 
etiam sistet eos. Also genau so, wie die Toten ins Grab 
gelegt worden sind, genau so sollen sie aus ihm erstehen; 
vgl. ferner 212. Noch sei eine parallele Stelle des Hen 
wiedergegeben: “und die Gerechten und Auserwählten werden 
sich erhoben haben von der Erde’ 6215; vgl. dazu 5lı. Die 
Rabbinen haben dann in der Ausmalung dieser Vorstellungen 
ein Übriges getan; sie verfallen dabei nicht selten ins Grotesk- 
Lächerliche. Der einzige Unterschied zwischen den Lebenden 
und den im Grabe liegenden Frommen besteht schliesslich 
darin, dass diese nicht mehr sprechen können!. 

Neben der Vorstellung, dass die Gestorbenen im Grabe 
schlummern, findet sich nun aber z. T. in denselben Schriften 
die andere, dass sie an einem bestimmten Orte versammelt 
werden. Besonders überraschend tritt das zu Tage in der 
Ap Bar; drei Stellen seien hier angeführt: obsignetur infernus, 
ne ex hoc nune mortuos aceipiat 212; sint tibi, terra aures 
et tibi, pulvis, cor; et ite et nuntiate in inferno et dieite 
mortuis ete. 11s und: quia quando peccavit Adam et decreta 
fuit mors contra eos, qui gignerentur, tune numerata est multi- 
tudo eorum, qui gignerentur, et numero illi praeparatus fuit 
locus, ubi habitarent viventes et ubi eustodirentur mortui 234. 
Danach gibt es entsprechend der Erde, die den Lebenden 


1 Wuensche, Der Jerus. Talmud in seinen haggadischen Be- 
standteilen übersetzt etc. S. 67f. und 8. 268, auch Weber S. 335. 


in der Scheol oder im Hades h 31 


zur Wohnung dient, einen Ort, an dem die Toten bewahrt 
werden. Hen kennt gleichfalls ein besonderes Totenreich, 
die Scheol; 5lı finden sich die beiden Vorstellungen ungenirt 
nebeneinander: “in jenen Tagen wird die Erde ihr Anver- 
trautes zurückgeben, und das Totenreich (Charles: Sheol) wird 
zurückgeben sein Anvertrautes, das es empfangen hat, und die 
Hölle wird wiedergeben, was sie schuldig ist.” Von dem 
Inhalt des letzten Teiles des Satzes kann hier abgesehen 
werden. Aber wie reimen sich die beiden ersten zusammen ? 
Es wird nichts übrig bleiben, als anzunehmen, der Verfasser 
habe sich das Totenreich in der Erde gedacht!, und die 
eigentümliche Ausdrucksweise auf Rechnung der älteren Tra- 
dition zu setzen, nach der die in den Gräbern Liegenden aus 
ihnen hervorgehen sollten. Das Totenreich wird auch sonst 
noch bei Hen erwähnt, so 56s und 1025. Letztere Stelle sei 
hier wiedergegeben, weil sie auf das Los derer Licht wirft, 
die in der Scheol weilen; es wird hier den Gerechten folgendes 
zugerufen: “trauert nicht, dass eure Seele in grosser Trübsal, 
in Jammer und Seufzen und in Kummer? hinabfährt in das 
Totenreich.” Auch Hen 1033 und Ap Bar 11 setzen voraus, 
dass der Aufenthalt im Totenreich nicht gerade sehr erfreulich 
ist; vgl. ferner Ps 66 Job 1Tıs ff. Sir 1416 17er und a. Es 
sind eben nur noch Schatten?, das Beste, was der Mensch 
hat, das nveüna fehlt ihnen: oi Tedvnköteg Ev TW Addn bv &ANPON 
TO nveüua aurWwv And TWv onkayxvwv autwv Bar 2ır. — 
Schliesslich seien hier noch zwei Stellen zitirt, aus denen her- 
vorgeht, dass alle, die sterben, in das Totenreich hinabsteigen 
müssen. Test Abr 8529 f. wird gesagt: mävres Anedavov, TTAVTEG 
ev TW Kdm xarmAAdkavro, rrävres N TOD Havatou dpenävn 
ouAX&yovroı. Derselben Ansicht sind die Rabbinen; Beresch. 
rabba 12 und Jalkut Schim., Beresch. 19 heisst es: alle Toten 
steigen zur Scheolt. Dagegen scheinen die Ps Sal den Hades 
als Wohnung nur der Gottlosen zu betrachten, vgl. 146. — 


1 Vgl. Dieterich, Nekyia S. 36. 

2 Charles hat statt der vier Ausdrücke nur ‘in grief”. 

3 Vgl. hierzu Bar 310f.,: mpooeAoyioong vera Tüv eig ddov; auch 
die zıssn Ps 8811 Jes 2614. 19 Job 265 Spr 9ıs u. Ö. 

4 Weber S. 323. 
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In IV Esr und Ap Bar findet sich die Vorstellung, dass die 
Seelen der Gerechten an besondern Orten für die Endzeit 
bewahrt werden. Diese Orte werden promptuaria genannt. 
Hierin machen sich wol platonische Einflüsse geltend. Die 
Einführung der Vorstellung ist offenbar durch den Wunsch 
bedingt, den Gerechten das traurige Los des Totenreiches 
zu ersparen; vgl. IV Esr 455 und 7s2!, Ap Bar 21: und 30.2. 
Als Bindeglied kann in gewissem Sinne Ap Bar 234 angesehen 
werden?. 

Nach alledem bietet die jüdische Apokalyptik dasselbe 
Schauspiel, das wir auch bei Paulus glaubten konstatiren zu 
dürfen. Die ursprünglich jüdische Vorstellung, dass die Toten 
in den Gräbern bis zum Anbruch der Endzeit schlummern, 
ist bald in stärkerem, bald in schwächerem Grade noch vor- 
handen. Aus ihr wird es sich auch erklären, dass man die Leich- 
name durch Einbalsamirung vor dem Verfallen zu bewahren 
suchte. Aber der Einfluss hellenistischer Anschauungen ist zu 
stark, als dass er nicht bald die Oberhand hätte gewinnen 
sollen. An die Stelle des Schlummerns im Grabe trat das 
Schattendasein im Totenreich. Auch bei Paulus gehen beide 
Vorstellungen nebeneinander her, doch sind sie schon so mit- 
einander verschmolzen, dass eine ganz reinlich Trennung nicht 
mehr möglich ist. Aber die Ausdrücke koıuäodaı und dvaotnvaı 
weisen deutlich darauf hin, dass ihm die Vorstellung des 
Schlummerns der Toten im Grabe ebenso geläufig war, wie 
die des Aufenthaltes derselben im Totenreich. 

Es liegt auf der Hand, dass die schärfere Betonung er 
Gegensatzes von odpE und mveöua die Vernichtung des oWug, 
insofern es die Form der odp& ist, immer wünschenswerter 
machte. Dieser Leib, der aus oap& bestand, konnte ruhig zu 
Grunde gehen, er brauchte nicht für den Tag der Parusie 
aufbewahrt zu werden. Denn Gott würde dann den Menschen, 
der nun von der oöp& befreit nur noch aus mveöuo bestand, 


1 Vgl. hierzu Kabisch, Das vierte B. Esr. S. 70. 

2 Sap Sal 1613b und Tob 132 ist nicht berücksichtigt, weil 
m. E. xardyeı eis ddnv ol Avdyecı dem Zusammenhang nach nichts 
anderes heissen kann wie ‘krank’ bezw. “gesund machen”. Wozu 
sonst eis nVAag (Sap Sal) = an die Pforten? 
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ein neues oWua, eine neue Form geben. Aber hiermit ist 
bereits über das hinausgegangen, was bis jetzt behandelt 
worden ist; die Vorstellung der Auferstehung ist das Nächste, 
was zu untersuchen wäre. 

8. Die Auferstehung.. Der Wiederkunftsgedanke 
war wie für alle aus dem Judentum hervorgegangenen Christen 
so auch für Paulus eine psychologische Notwendigkeit. Das- 
selbe wird man von der Auferstehung sagen dürfen. Was 
zunächst die Auferstehung des Christus betrifft, so trägt das, 
was Paulus darüber sagt, wenig dazu bei, das undurchdring- 
liehe Dunkel zu erhellen, das deren Entstehungsgeschichte 
umgibt. Ihm ist die Auferstehung Jesu: ein historisches Fak- 
tum, welehes nicht bezweifelt werden kann. Er kann eine 
Reihe der gewichtigsten Zeugen dafür anführen, deren Glaub- 
würdigkeit anzufechten nicht der mindeste Grund vorlag. 
Er beruft sich auf Erscheinungen, die Kephas, die Zwölf, 
fünfhundert Brüder, Jakobus und alle Apostel gehabt haben 
I Kor 155ff. Und war nicht das, was er vor Damaskus 
erlebt hatte, eine für ihn selbst unschätzbar-wertvolle Be- 
stätigungs! Daher ist ihm von allem Gewissen das Aller- 
gewisseste, dass Christus auferstanden istz.. Damit war für 
ihn das Ärgernis des Kreuzes beseitigt. Denn der Tod des 
Christus wurde jetzt, da es ja feststand, dass er nicht in ihm 
geblieben war, geradezu eine Notwendigkeit. Er diente zum 
Erweis seiner Macht. Indem er zum Leben zurückkehrte, 
zeigte er, dass er Gewalt selbst über den mächtigsten Feind 
der Menschen hatte Rm 69 I Kor 1554 ff. Und hierin er- 
blickte der Apostel den höchsten und zwingendsten Beweis 
dafür, dass Jesus wirklich der Messias war. Dazu kam folgendes: 
Je mehr sich die Parusie hinauszog, je grösser dem Apostel 
die Wahrscheinlichkeit wurde, dass er selbst sterben werde, 
desto wichtiger wurde es, die Gewissheit der Auferstehung 
der Toten zu haben. Indem er nun Jesu Auferstehung 
als Vorbild und Beweis für die eigne ansah, wurde sie von 
der grössten Wichtigkeit für ihn selbst. Handelte es sich 
doch um Sein oder Nichtsein, um Fortbestehen oder Zugrunde- 
gehen der eignen Persönlichkeit. War Christus nicht auf- 
erstanden, so würde auch er nicht auferstehen; war aber die 
Auferstehung des Christus etwas, woran nicht gezweifelt werden 


Teichmann, paulin, Vorst. 3 
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konnte, so war die eigne Auferstehung gleichfalls gesichert. 
Kein Wunder, dass sich fortan alles Interesse darauf kon- 
zentrirte! 

Die Vorstellung des auferstandenen Messias ist ein Glau- 
benssatz der christlichen Gemeinde. Hier sind wir auf ihrem 
ureigensten Gebiet, an das sie unantastbare Eigentumsrechte 
hat. In der jüdischen Litteratur findet sich nichts, was ihr 
an die Seite gestellt werden dürfte. Denn selbst die einzige 
Stelle, die von einem Sterben des Messias redet, hat nur eine 
sehr entfernte Beziehung dazu. IV Esr 729 sagt im Zusammen- 
hang einer Schilderung des messianischen Reiches: et erit 
post annos hos et morietur filius meus Christus et omnes qui 
spiramentum habent homines; dann tritt nach einem sieben- 
tägigen tiefen Schweigen das Ewigkeitsreich ein. Aber was 
ist damit gesagt? Nichts, als dass der Messias schliesslich 
auch nur ein schwacher und vergänglicher Mensch ist, der 
den Gesetzen dieser Erde, auf der er sein Reich errichtet, 
ebenso gut unterworfen ist, wie etwa jeder andere Herrscher. 
Das aber ist das genaue Gegenteil der Anschauung, die mit 
der christlichen Urgemeinde auch Paulus hatte. 

Als die Frage nach dem Schicksal der Gestorbenen an 
Paulus herantrat, da bot sich bei der von vornherein fest- 
stehenden Unmöglichkeit, ein Bleiben im Tode anzunehmen, die 
Parallele zu des Christus Sterben und Auferstehen wie von 
selbst als kräftige Unterstützung des an sich bereits vorhan- 
denen Gedankens einer Wiederbelebung an. Was konnte 
näherliegend sein als der Schluss: ei yäp mıoTelouev Or 
"mooüg Amedavev Kai Aveotn, oltwg Kal 6 Beög ToÜg KolunNdevras 
dd ToD ’moo0 dzeı oVv aurw I Th 414? Hier hatte man doeh 
endlich einen Beweis für das, was bisher immer nur behauptet 
worden war. Allein. die Aufnahme der Vorstellung von der 
Auferstehung der Toten in den Kreis der christlichen An- 
schauungen kann nur im Zusammenhang mit dem Parusie- 
gedanken erfolgt sein. Bei Paulus tritt das deutlich zu Tage, 
indem er immer wieder der Hoffnung Ausdruck gibt, dass er 
mit der Mehrzahl der Gläubigen bei der Ankunft des Herrn 
noch am Leben sein werde. Das eigentlich treibende Moment 
war für ihn die heisse Sehnsucht nach einer Ruhe in dem 
fortwährenden Wechsel und der furehtbaren Vergänglichkeit 





, 
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dieser Zeit. Sie hat den Apostel von einer Konsequenz zur 
andern getrieben, bis er endlich bei dem ankam, was er 
II Kor 5 darlegt. Aufs engste ist hiermit die Ausbildung der 
Lehre vom rveüua verknüpft; sie vollzog sich unter demselben 
‚Gesichtspunkt. Je mehr sich dem Apostel die Vorstellung 
der Auferstehung in die der “ydapcia umwandelte, desto 
stärker tritt die Pneumalehre in den Vordergrund; sie war 
die notwendige Basis für jene. Aber worauf es dem Apostel 
vor allem ankommt, ist dieses: er wollte die Gewissheit des 
‚ewigen Lebens haben. Deshalb griff er nach der in seinem 
Volke so lebendigen Erwartung des Gottes-Reiches. Was er 
für sich und für alle Gläubigen erhoffte, war die Teilnahme 
daran. Deshalb konnte der Tod kein wirklicher Tod sein, 
es musste für die Christen, die ihm anheimfielen und dadurch 
scheinbar von der Anteilnahme an jenem Reiche ausge- 
‚schlossen wurden, einen Weg geben, der sie trotzdem an 
das ersehnte Ziel führte, den der Auferstehung. Und je 
näher dem Apostel selbst der Augenblick rückte, da er mög- 
licherweise dennoch durch den Tod hindurchzugehen hatte, 
.desto fester hielt er sich an die Tatsache, die ihm das Fort- 
bestehen seiner eigenen Persönlichkeit verbürgte: Das war die 
Auferstehung des Christus Jesus. 

In die Anfänge der paulinischen Auferstehungsvorstellung 
führt uns I Th 4ıs ff. Was hier von dem Apostel ausgeführt 
‘wird, unterscheidet sich von allem, was sich in den späteren 
Briefen über denselben Gegenstand findet, durch seine Einfach- 
heit und Ursprünglichkeit. Was sagt der Apostel von der 
Auferstehung der Toten? 1. Die Auferstehung findet statt, 
bevor Christus auf der Erde angelangt ist. Denn die Auf- 
erstandenen und die am Leben Gebliebenen sollen dem Kom- 
menden in die Luft entgegengerafft werden, um ihn einzu- 
holenız!. 2. Der Zweck der Auferstehung ist die Gleich- 


1 Kabisch, Die Eschatologie des Paulus S. 233 f. übersieht 
die Bedeutung von dndvrnoı. Es heisst Begegnung und setzt somit 
voraus, dass eine beiderseitige Bewegung stattfindet. Da nun nach 
16 das xaroßaiveıv deutlich konstatirt und nicht gesagt wird, dass 
sich die darin ausgedrückte Richtung der Bewegung ändert, so 
kann man nur annehmen, dass Christus fortfährt herabzusteigem, 
bis er eben auf die Erde gelangt. Dass Christus und seine Heiligen 
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setzung der Gestorbenen mit den Lebendenıs, das schliesst im 
sich, dass der ganze Leib des Menschen, mit allem, was dazu 
gehört, aufersteht. 3. Die Auferstehung ist eine Ausnahme, 
die der Minderzahl zu Liebe gemacht werden muss. Die 
Regel ist, dass die Gläubigen, ohne durch den Tod und die 
Auferstehung hindurchzugehen, mit dem Herrn vereinigt 
werdenır. — Von irgend einem mystischen Vorgang der Ver- 
wandlung ist nichts zu bemerken. Es scheint vielmehr so, 
als ob der Apostel der Meinung ist, dass die Christen mit 
ihren irdischen Leibern in das Gottesreich eintreten würden. 
Dafür spricht auch 1 Th das: ÖAö«KAnpov LuWv TO Trveüua Kal 
H WuyxN Kal TO OWua AUEUTTWG Ev TM TAPOVOIA TOD KUpiov NUWV 
’moo0 Xpıctoö rnpndein. Hier ist deutlich gesagt, dass Geist, 
Seele und Leib, also alles, was den Menschen ausmacht, am 
Tage der Parusie erhalten sein soll. Auch I Kor 6uff. 
scheint der Apostel vorauszusetzen, dass die irdischen Leiber 
zum mindesten ihrer Form nach im Gottesreiche beibehalten 
werden?. Dass die Leiber im Grabe verwesen würden, konnte 


zwischen Himmel und Erde schweben, wie Kabisch, Beyschlag 
S. 257 f. und Pfleiderer, Urchristentum S. 301 das wollen, ist eine 
ganz abenteuerliche Vorstellung. Die bei K. zitirte Stelle der Ass 
Mos ist keine Parallele, da die Wohnung der Sterne stets der 
Himmel ist. — Vel. Holtzmann a.a.0. S.189 £f. — Nach B. Weiss 
S. 229 werden die Christen von dem Herrn “in das himmlische Reich 
heimgeholt’”. Allein von einem himmlischen Reiche ist nirgends etwas 
gesagt, und die ganze Vorstellung setzt sich in Widerspruch mit den 
Worten karaßnoeraı am’ o0pavod 16; dieses kann nicht wohl heissen: er 
steigt vom Himmel herab, um heimzuholen, sondern es heisst: er steigt 
herab vom Himmel weg. Die Frage, wohin er denn hinabsteigt, 
beantwortet sich bei ruhiger und unvoreingenommener Überlegung 
von selbst. 

1 Den Unterschied von odpE und owua, der in den späteren 
Briefen bei Paulus hervortritt, kennt I Th noch nicht; owua ist offen- 
bar der irdische Leib selbst, nicht nur die Form desselben. Anders 
Holtzmann S. 14. 

2 Wie hätte dies auch anders sein können? Denn wie sollten 
die Jünger in dem Auferstandenen Jesus erkannt haben, wenn 
nicht seine Gestalt der, die er zu Lebzeiten gehabt hatte, zum min- 
desten sehr ähnlich gewesen wäre? Wenn Paulus den Christus in 
einer andern als menschlichen Gestalt gesehen hätte, so hätte er 
gewiss ‘geschlossen, dass auch die Christen eine solche erhalten wür- 
den, und die hätte er ja dann einfach beschreiben können. Dies 
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Paulus sehr wol unbeachtet lassen, denn die Dauer ihres 
Aufenthaltes darin würde seiner Meinung nach nur ganz kurz 
sein. — Die Art, wie Paulus hier die Auferstehung behandelt, 
insbesondere der Umstand, dass er sich auf Einzelheiten gar 
nicht einlässt, dass er es der Mühe nieht für wert hält, eine 
genauere Beschreibung des Vorgangs der Auferstehung zu 
geben, zeigt, von wie nebensächlicher Bedeutung ihm dieser 
Punkt noch war. Im Vordergrunde seines Interesses steht 
ganz und gar die Wiederkunft des Herrn oder, deutlicher 
gesagt, das, was ihm und den übrigen Gläubigen bei der Wie- 
derkunft geschenkt werden sollte: die Güter, die in dem Begriff 
der Baoıkeia Heoo zusammengefasst werden. An ihnen sollten 
alle Christen teilhaben. Damit das in vollem Umfang ge- 
schehen konnte, musste zu Gunsten der Gestorbenen ein Hilfs- 
begriff eingeschoben werden; dies war die schon dem späteren 
Judentum ganz geläufige Vorstellung der Totenauferstehung!. 

Den Glauben, dass mit dem Tode das Dasein des Menschen 
nicht zu Ende sei, finden wir in der jüdischen Litteratur weit- 
verbreitet. Er hat die mannigfachsten Ausprägungen erfahren. 
Die ursprünglichste, dem jüdischen Geiste entsprechendste 
Form ist die des reinen Auferstehungsgedankens. Derselbe 
wird schon Dan 1213 deutlich ausgesprochen. Hier sagt Gott 
zu Dan: xoi O0 BAadıcov, Avanadou' Erı yäp eicıv Nuepaı Kal lpaı 
eis Avanınpwoıv Ouvrekeiag, Kal Avanauon Kal Avaornon Emi tv 


schliesst nicht aus, dass der Auferstehungsleib schöner, etwa von 
grösserer döfa sein konnte. Darüber an anderm Orte. — Übrigens 
beachte man die ursprüngliche Bedeutung der Ausdrücke, die Paulus 
für den Übergang aus dem Zustand nach dem Sterben in den des 
Lebens anwendet. ’Eyeipeıv wie dvaorijvan setzen gleicherweise ein 
Ruhen voraus. Bei ersterem wird man nicht umhin können direkt 
an ein Schlafen zu denken, bei letzterem an ein (im Grabe) Liegen. 
Offenbar ist dem Apostel die Vorstellung, dass der Gestorbene nur 
schlummert, wichtiger und sympathischer; er wendet £yeipeıv in den 
hier in Betracht kommenden Briefen nicht weniger als 35mal an, 
während dvaoriivaı, dvioraodaı und Avdoraoız insgesamt nur 10mal 
vorkommen. 

1 B. Weiss S. 229 drückt das so aus: “Offenbar hatte Paulus 
in seiner ersten Missionspredigt so wenig wie Christus und die Apo- 
stel... . ausdrücklich von dem Schicksal der Toten geredet, weil 
£r eben mit allen Gläubigen noch die Parusie zu erleben hoffte’. 
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DOEav OoU, eig Ouvreieıav huepwv. Wie dann bei Paulus in I Th 
vorausgesetzt zu sein scheint, dass die Leiber der Gestorbenen 
ans den Gräbern auferstehen, so auch in der jüdischen Apokalyp- 
tik. Ap Bar 502 heisst es: restituens enim restituet terra tune 
mortuos, quos reeipit nune, ut custodiat eos, nihil immutans. 
in figuara eorum, sed sicut recepit, ita restituet eos, et 
sieut tradidi eos ei, ita etiam sistet eos. Ähnlich IV Esr 732 
et terra reddet qui in ea dormiunt et pulvis, qui in eo silen- 
tium habitant, Or Sib 4ıso ff.: "Ootean xoi omodınv autög Beög 
Eurorıv Avdpwv Mopgpwoeı, otNoeı de BpoToug trakıv WG TTÜPOS 
N1oav Kai röre dn xpicig Eotaı.... und wol auch Test Seb Y2f.; 
vgl. auch Test Jud xeıf., Test Sim g’ı und Test Benj Y’ıs. — 
Als Zeitpunkt der Auferstehung wird angegeben: cum imple- 
bitur tempus adventus Messiae Ap Bar 301. Das ist auch 
die durchgängige Ansicht der Rabbinen. So heisst es im 
Jerusalemer Talmud, Kilaim 32a: “Nach Rabbi Simeon ben 
Lakisch im Namen des Rabbi Kappora dagegen ist (Ps 116s) 
ein solches Land gemeint, dessen Toten zuerst bei der An- 
kunft des Messias auferstehen werden. Als Beweis dafür 
dient Jes 425°!; ebenso Kidduschin 36a: “Es ist so zu ver- 
stehen, wie wenn ein Mensch zu sagen pflegt: Bis die Toten 
auferstehen, oder: bis Ben David kommt’?; hier wird die 
Totenauferstehung und die Ankunft des Messias als zusammen- 
fallend betrachtet. Vgl. auch die drei bei Eisenmenger I 
S. 893. zitirten Stellen, nach denen die Versammlung der 
(noch lebenden) Juden zum Messias und die Auferstehung (die 
in Palästina vor sich geht, vgl. Kilaim 32a?) zur selben Zeit 
stattfindet, offenbar damit die Gestorbenen keinen Vorteil 
vor den Lebenden haben, sondern zur selben Zeit mit dem. 
ankommenden Messias vereinigt werden. — Die enge Ver- 
bindung, in welche die Auferstehung mit der Ankunft des- 
Messias gesetzt wird, erlaubt die Vermutung, dass jene durch 
den Messias vorgenommen wird. Eisenmenger führt dafür 
mehrere Beispiele aus der rabbinischen Litteratur an. Da- 


1 WuenscheS.7 
2 Wuensche 8. 
3 Wuensche $, 
4 II S. 897 £. 
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neben findet sich jedoch auch die Vorstellung, dass Gott selbst 
die Toten auferweckt, so Ap Bar 8515, ferner Ps Sal 11o®: 
AVvOonoaı xKUpıog TÖV ’lopanı Ev Övönarı döEng avtoü, und 
auch bei den Rabbinen!. — Es ist klar, dass in der jüdischen 
Apokalyptik die paulinische Ansicht von der grossen Überzahl 
derer, die bei der Ankunft des Christus noch am Leben sind, 
während die Auferstehenden den weit kleineren Teil bilden, 
keine Parallele haben kann. Denn der jüdische Apokalyptiker 
blickte auf eine vieltausendjährige Geschichte seines Volkes 
zurück, und alle, die Israel je angehört hatten, sollten an dem 
Ewigkeitsreich teilhaben. Im Verhältnis zu der sich aus 
dieser Betrachtung ergebenden ungeheuren Zahl derer, die 
auferstehen werden, mussten die beim Eintritt der Endzeit 
Lebenden als ein kleiner Rest erscheinen: exigui autem populi 
superstites erunt illis temporibus Ap Bar 142. Doch soll nicht 
unerwähnt bleiben, dass sich wenigstens dem Ausdruck nach. 
eine Parallele zu dem paulinischen fueig oi Tepıkeımöuevor 
findet; IV Esr 7zs heisst es: revelabitur enim filius meus 
Messias cum his, qui eum eo sunt, et iocundabuntur, qui 
relieti sunt. 

Der reine Auferstehungsgedanke, wie er in I Th vorliegt, 
erwies sich nun aber auf die Dauer als nicht haltbar. Nur ein 
Moment blieb bestehen. Wo immer der Apostel diesen Punkt in 
seinen späteren Briefen berührt: stets ist die unantastbare Vor- 
aussetzung die, dass Christen nicht wirklich sterben können, dass 
sie nur scheinbar den Tod erleiden. Aber das ist auch das Einzige, 
was unberührt bleibt. In allem Übrigen muss die Einfachheit 
und Ursprünglichkeit allmählich einer Komplizirtheit der Vor- 
stellungen weichen, deren Auseinanderlegung grosse Schwie- 
sigkeiten macht. Worin aber, liegt die Veranlassung dafür, 
dass sich der Apostel von der so einfachen und leichtfasslichen 
Darstellung des Auferstehungsvorgangs abwandte? Es lässt 
sieh nicht bezweifeln, dass der Apostel der Meinung gewesen 
ist, dass mit der Annahme des Evangeliums gewissermaassen 
eine Neuschöpfung des Menschen stattfinde; der alte Mensch 
verging, an seine Stelle trat ein Neues II Kor 5ır (Gal 61) 
Rm 66. Der neue Mensch war ein solcher, über den die Sünde 


1 Eisenmenger II 8%. 
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keine Macht mehr hatte; er war der Sünde gestorben und 
lebte nur noch Gott in Christus Jesus Rm 66 und uf. Aber 
Paulus war viel zu sehr ein Mann der Praxis, als dass er 
sich der Einsicht hätte verschliessen können, dass das nur 
prinzipielle Gültigkeit habe. Hatte er es je ernstlich für mög- 
lich gehalten, dass die Gläubiggewordenen damit auch sittliche 
Vollkommenheit erlangt hätten, so musste ihn ein Blick in 
die Gemeinden der grossen griechischen Städte schnell eines 
anderen belehren. Je länger er dort weilte, desto schmerz- 
lichere Erfahrungen hatte er zu machen. Man vergleiche die 
Ermahnungen, die er I Th 4 den Thessalonichern gibt mit 
der Art, wie er sich in I und II Kor ausspricht. Dort warnt 
er davor, in die heidnischen Laster zurückzufallen, ohne dass 
ihm bestimmte Fälle vorgelegen hätten, er geht prophylaktisch 
vor. Ja er gibt noch der Hoffnung Ausdruck, dass die Her- 
zen derer, an die er schreibt, “seien tadellos in der Heiligkeit 
vor Gott unserm Vater bei der Ankunft unseres Herm’ 3ıs. 
Und wenn er 523 wünscht, der Geist der T'hessalonieher 
möchte unversehrt, und Seele und Leib ohne Tadel auf die 
Ankunft des Herrn Jesu Christi erhalten bleiben, so muss er 
doch wohl annehmen, dass die gewünsehte Qualität bisher 
vorhanden gewesen ist. Allein je mehr das Eintreten der 
Parusie sich hinzögerte, je grösser die Zahl derer wurde, die 
an Christus glaubten, je mehr Heiden aus den grossen, sitt- 
lieh arg verkommenen Städten sich der Predigt des Apostels 
zuwandten, um so geringer ward die Aussicht, dass sich 
alles so glatt abwickeln würde. Paulus musste erkennen, dass 
die Sünde, d.h. nach seiner Anschauung in erster Linie die 
sinnliche Leidenschaft, ein zu mächtiger Faktor im Mensehen 
war, als dass sie je hätte völlig überwunden werden können, 
solange das Leben des Menschen an diesen irdischen Leib 
gebunden war. So hat er in I Kor eine ganze Reihe tat- 
sächlich vorgekommener Vergehungen zu tadeln, unter ihnen 
einen so schweren Fall wie den 5 behandelten. Sollten nun 
alle, die trotz ihres Gläubiggewordenseins doch von der Herr- 
schaft der Sünde nicht freigeworden waren, dem Unter- 
gang anheimfallen? Sie waren doch gläubig, folglich muss- 
ten sie auch an dem teilhaben, was Christus den Seinen 
vermitteln sollte. Solche Erwägungen mochten dazu beige- 
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tragen haben, den Apostel zur Ausbildung seiner Lehre von 
der oap& und dem mveöua zu bestimmen. 

Die späteren Vorstellungen des Paulus von der Art der 
Auferstehung hängen aufs engste mit der Lehre vom Wesen des 
Menschen zusammen. Es muss daher an dieser Stelle eine kurze 
Darstellung derselben gegeben werden, die jedoch nur auf 
die für diese Untersuchung wichtigen Punkte eingehen 
wird. So allein wird der Fortschritt von I Th, wo der Gegen- 
satz von Geist und Fleisch noch gar nicht erwähnt wird, zu 
I Kor 15 und II Kor 5 erklärlich. | 

Die beiden grossen gegensätzliehen Begriffe, die die 
paulinische Anthropologie beherrschen; sind odpE und nveöua! 
I Kor 55, Gal 33 42» dis f 68, Rm 82f. af. 9. ıs. Die oäpz 
ist zunächst der Stoff, aus dem der Leib des Menschen 
besteht I Kor 153» Gal 612 f. Dieser Stoff trägt den Trieb 
zum Bösen in sieh. Daher redet Paulus von der emihuuia 
tod oaprös Gal disf. Der Trieb setzt sich aber auch in 
Gedanken, Worte und Taten um Gal 5ısff. Die odpz steht 
deshalb im Gegensatz zu Gott Rm 87; sie wird von der 
äuopria beherrscht Rm 72. Diese ist das eigentlich trei- 
bende Moment; sie wohnt in der oöp& Rm Tıs. 20; ja sie 
bildet ein untrennbares Ganze mit ihr (0&pZ äuapriag) Rm 83. 
Stirbt die oap£, so stirbt auch die äuapria Rm 83?. Nun ist 
aber die äuapria das Hindernis des Eintritts in das Gottesreich, 
denn sie ist das Widergöttliche. Nur wenn die Sünde be- 
seitigt ist, kann ein Leben mit Christus stattfinden. In Folge 
der innigen Verbindung von oapz und äuapria ist damit aber 
auch die Vernichtung der oap& gefordert. Die oäpE als 
Trägerin der auapria, als ihr Instrument, muss sterben und 
vergehen. Denn sie kann, eben weil sie unlöslich mit der 
Sünde verflochten ist, nicht gerecht gemacht werden, d. h. sie 
kann nicht in den Zustand gelangen, der die Bedingung für 


1 Vgl. zum folgenden H. Lüdemann, Die Anthropologie des 
Apostels Paulus und ihre Stellung innerhalb seiner Heilslehre 1872. 

2 Dies fordert nicht, dass odpE und duopria identisch seien. 
Aber sobald die odp£ irdendwo erscheint, ist auch die äuopria da. 
Vgl. auch Pfleiderer, Paulinismus! S. 48, Weizsaecker, Das 
apost. Ztalter?2 S. 127 und besonders Holtzmann 8. 38 f. 
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den Eintritt in das Reich Gottes ist Gal 216 Rm 320. So 
ist es unausbleiblich, dass der Apostel die Forderung der 
Tötung der oäp& erhebt Gal 5a Rm 66. — Das an der 
zuletzt genannten Stelle erwähnte owua fg äuapriag legt die 
Frage nach dem Unterschied zwischen odpz und oWwua nahe; 
denn an sich sind sie nicht identisch. oWua ist vielmehr 
‘der gegliederte Organismus für Betätigung einer geistigen 
Macht und somit Begriff für eine Form, deren Stoff verschie- 
den sein kann’!. Es ist “das Organ des Ich für sein Handeln’ 
und “steht deshalb in notwendiger und untrennbarer Beziehung- 
zum heiligen oder sündigen Handeln des Ich’ An der 
erwähnten Stelle wird es in Beziehung zum sündigen Handeln. 
des Ich gesetzt. Damit tritt es in dasselbe Verhältnis zur 
öyapria, das sonst von der oäpZ eingenommen wird. Es ist 
dem Sinne nach identisch mit der oapf. Diese Identität 
beruht jedoch nur auf der gemeinsamen Beziehung zur duopria. 
Während aber bei der oap& diese Beziehung konstant ist, 
ist sie das bei dem oßua durchaus nicht. An sich ist also- 
owua ein ganz neutraler Begriff. Es heisst. nichts anderes wie 
Organismus; je nach dem Stoff, aus dem er besteht, gehört 
er der Vergänglichkeit oder der Unvergänglichkeit an. 

Der Begriff, der bei Paulus in diametralem Gegensatz zur 
oäpz steht, ist das nveüna. Das mveüna ist das den Christen- 
charakter konstituirende Element, es ist den Gläubigen eigen- 
tümlich. Es ist gleichsam der Ewigkeitsstoff. Geist und Stoff 
sind dem Apostel keine Gegensätze3. Das nveüna ist vielmehr 
die Substanz, aus der alles besteht, was zur himmlischen Welt 
gehört. In diesem Sinne redet Paulus von dem rnveöua Beoü: 
I Th 4s I Kor 21. ı4 316 611 Tao II Kor 33 Rm 89. 11. 14 Phl 3 
und Xpıiotod (Kupiov, vioo) Gal 46 II Kor 3ırf. Rm 85 
Phl 11. Ja, der Apostel scheut sich nieht, geradezu auszu- 


1 Schmiedel? S. 25, vgl. auch Beyschlag S. 31. 

2 Holsten, Zum Evangelium des Paulus und Petrus S. 294. 
Vgl. auch Pfleiderer, Paulinismus $. 49 und Holtzmann S$. 10. 

3 Beyschlag dagegen nennt S. 32 das mveöua "das imma- 
terielle, übersinnliche Daseinsprinzip’. Daher muss denn auch 
mveüna Beoö “das sich selbst mitteilende Leben des ewigen Gottes, 
die von Gott ausströmende Kraft wahren, ewigen Lebens’ sein 
3. 33, anstatt des Stoffes, aus dem Gott besteht. 
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sprechen: 6 xüpıog TO mveüud Eotıv II Kor Bır. So macht es auch 
keinen Unterschied, ob Paulus sagt, der Geist Gottes bezw. der 
Geist des Christus wohnt in dem Menschen, oder ob er Christus 
selbst in ihm wohnen lässt Rm 85 ff.!. — Das nveüna wird num 
dem Menschen auf Grund des Glaubens von Gott geschenkt GaE 
32.5. 142. Der Vorgang ist so real zu denken wie möglich: 
der feine Geiststoff durehdringt den Menschen völlig; dieser: 
wird dadurch einerseits mit Christus, andrerseits mit allen 
übrigen Gläubigen zu einem Leibe verbunden I Kor 1213. 
Die so hergestellte Einheit mit Christus trägt durchaus mystischen 
Charakter. Sie schliesst die Anteilnahme an dem Tode des- 
Herrn in sich. Nun ist die oap& des-Christus in dessen Tode 
am Kreuze vernichtet und damit an der Sünde das Gericht voll- 
zogen worden Rm 83. Insofern aber der Gläubige an des Chri- 
stus Tode vermöge seines durch den Empfang des Geistes her- 
gestellten Einsseins mit ihm Anteil hat, ist auch seine oap& 
(prinzipiell) vernichtet, sodass die Sünde (prinzipiell) keine 
Macht mehr über ihn hat Rm 611. Daher kann der Apostel 
davon reden, dass die Gläubigen nicht mehr xotäa oäpke. 
wandeln II Kor 103 Rm 84f. ı2f., ja dass sie überhaupt nicht 
mehr €v oopki sind Rm 75 8sf.?. Damit antezipirt er frei- 
lich einen Zustand, der erst mit dem Eintritt des Gottesreiches 
völlig realisirt wird. Aber das mveüua ist das Unterpfand 
für das dann beginnende ewige Leben II Kor 122 55*. Sofern 
der Gläubige das nveüna schon jetzt hat, ist er der Zwr 


1 Hiermit soll nicht geleugnet werden, dass nveüua zugleich: 
unter die “Kategorie der Kraft’ fällt; vgl. auch Holtzmann IH 
S. 20, Pfleiderer S. 200 £., Kabisch S. 188 ff., hier wird übrigens- 
der richtige Gedanke stark übertrieben. 

2 Welche Rolle dabei die Taufe spielt (I Kor 1213) habe ich 
in meinem Aufsatz “Die Taufe bei Paulus’ Z £f ThuK 18% S. 352 ff. 
darzustellen versucht. 

3 Wenn II Kor 103 &v oopki und kara odpka in Gegensatz gestellt. 
werden, so ist zu bedenken, dass hier &v oapki nichts andres heisst 
wie leiblich, im Leibe. Der Apostel hat neben der wissenschaft- 
lichen Terminologie einen populären Sprachgebrauch, der ab und: 
zu zum Durchbruch kommt; vgl. auch den Gebrauch von mveüno. 
an Stellen wie I Kor 211 734 II Kor 213 (Tı) Rm Sıe. 

4 Die Septuaginta gebrauchen dppaßWv nur Gen 3817 f. 20, wo es- 
nicht wol mit “Angeld’ übersetzt werden kann. 
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aiwvıos sicher, sie ragt gewissermassen in sein irdisches 
Leben hinein. Dadurch korrigirt sich die schroffe Behaup- 
tung des Apostels, dass der Gläubige nicht mehr im Fleische 
sei; sie hat nur ein prinzipielles Recht. Die Erfahrung be- 
wies das Gegenteil, und so musste es bei dem bleiben, was 
Paulus Gal 517 ausführt: Der Mensch ist gewissermaassen der 
Schauplatz des Kampfes zwischen o4p2 und nveöua, solange 
er an die irdische Existenzweise gebunden ist. Erst wenn 
er dieser entnommen wird, wenn die odp& der bereits ange- 
bahnten Vernichtung völlig anheimgefallen ist, wird der Mensch 
ganz pneumatisch sein und der unvergänglichen Welt angehören!. 
In wiefern hat nun die Ausbildung dieser Lehre, die Auf- 
‚erstehungsvorstellung des Paulus beeinflusst? Um diese Frage 
beantworten zu können, wird eine Prüfung von I Kor 15 vor- 
genommen werden müssen. Zunächst steht dem Apostel auch 
hier wieder wie in I Th die Auferstehung des Christus als eine 
historische Tatsache fest20. Auf der Grundlage dieser Tatsache 
baut er weiter, indem er daraus folgert, dass damit auch die 
Auferstehung aller Gläubigen gegeben sei, insofern diese durch 
das mveüna mit jenem einsgeworden seien Rm 65. Wie ernst es 
dem Apostel mit diesem Einssein des Christus und der Gläubigen 
war, geht daraus hervor, dass er auch vor der entgegen- 
gesetzten Folgerung nicht zurückschreekt: ei dE Xpıotög oBK 
EIMYEPTAL..... Kal Oi Koumdevres Ev XpıorW AmWA0VTO ız f. 
Der Sinn dieser Stelle ist: wenn Christus nicht auferstanden, 
sondern in Tode geblieben ist, so sind die Gestorbenen in 
Folge ihrer Vereinigung mit ihm ebenfalls der Vernichtung 
anheimgefallen. Also die Vereinigung der Christen mit Christus 
gilt unter allen Umständen. Und da an der Tatsache der 
Auferstehung des Christus nicht gezweifelt werden kann 4 ff., so 
ist auch die Auferstehung der entschlafenen Christen gewiss. — 
Dieser Gedankengang ist an sich völlig klar. Aber was 
Paulus damit sagte, genügte den Korinthiern nieht. Sie wollten 
Genaueres wissen. Denn ihnen, die wol von einem Leben 
der Seele nach dem Tode wussten, war eine leibliche Auf- 


1 Über die Abhängigkeit der paulinischen Pneumalehre von 
zeitgenössischen Anschauungen wird an anderer Stelle gehandelt 
werden. Doch sei schon jetzt auf die Ausführungen von Grafe $8. 277f. 
and Kabisch, S. 191 ff. verwiesen. 
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erstehung ein ganz neuer Begriff. Ihr Zweifel setzte an dem 
Punkte ein, über den Paulus in I Th kühn hinweggegangen 
war. Sie wollten wissen, mit was für einem Leibe die Toten 
auferstehen würden. Dass es nicht der irdische Leib sein konnte, 
lehrte sie die Erfahrung, er verweste in der Erde; eine Auf- 
erstehung ohne Leib aber war eine unvollziehbare Vorstel- 
lung. Daher konnte das dvaotaoıg vexpWv oUK &orıv seine Wir- 
kung auf sie nicht verfehlen. 

Die Frage also, die Paulus zu beantworten hatte, lautete: 
Mit was für einem Leib kommen die Toten aus dem Hades? 
I Kor 1555. Zur Beantwortung zieht der Apostel einen Vor- 
gang aus der Natur als Analogon herbei: ö omeipeis, oV Zwo- 
moreitol edv un Aamodav' Kai Ö oteipeig, O0 TO OWUa TO Yevn- 
OÖHEVOV OTEIPEIS AAAA YULVÖV KÖKKOV, El TUXOL OITOU N TIVvog TWV 
Aoınwv' 6 de Beög didWOWV MUTD oWua Kadlıg TIMEANGEV xal 
EKIOTW TWV OTTEPUATWV Idıov OWua sc ff. Was tragen diese Worte 
zur Befriedigung des Wissensdranges der Korinthier bei? Im 
Grunde nur soviel, als das angeführte Analogon beweist, wie 
verkehrt es wäre, wenn man von dem in die Erde gesenk- 
ten Leibe irgend welchen Schluss auf den Auferstehungsleib- 
ziehen wollte. Denn das Samenkorn hat keine Ähnlichkeit 
mit der Pflanze, die aus ihm hervorgeht. Wenn also die 
Korinthier argumentirten, es kann keine Auferstehung der 
Toten geben, denn der Leib der Toten verwest, indem sie 
dabei voraussetzen, dass der Leib der Auferstandenen dem 
Leib der Toten gleichen müsse, so konnte ihnen der Apostel 
mit Recht entgegenhalten, dass ihre Voraussetzung eben völlig‘ 
irrig sei, wie das Beispiel des Samenkorms aufs deutlichste 
beweise. Dies ist die einfache und klare Bedeutung der in 
Rede stehenden Verse!. Es ist m. E. unberechtigt, nun alle 


1 Beyschlag S. 264 paraphrasirt die in Betracht kommenden 
Verse so: "Wie das Saatkorn, das in die Erde fällt, einen Lebens- 
keim enthalten muss, aus dem der künftige Pflanzenleib sich ent- 
wickeln kann, so muss der dem Tode zueilende irdische Lebenslauf ein 
Unsterbliches, Ewiges in sich hegen, ein verborgenes Leben in Gott 
(Kol. 33), welches Gott dann zu jener entsprechenden neuen Leiblich-- 
keit ausprägen wird, die für die Seligen an die Stelle des irdischen 
Lebens tritt.° Hieran ist richtig, dass es sich bei der Auferstehung 
um eine neue Leiblichkeit handelt. Aber der springende Punkt, : 
nämlich die an dem Samenkorn und der Pflanze bewiesene Nicht- 
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‚einzelnen Worte ausdeuten zu wollen und die Analogie bis in 
.die kleinsten Details durchzuführen. Man verwickelt sich dabei 
nur in Widersprüche. Dagegen ist das, was Paulus von dem 
Weizenkorn aussagt, an sich nicht schwer verständlich. Er 
stellt sich den Vorgang etwa so vor: Das Korm wird in die 
Erde gesenkt und vergeht dort; dann erst kommt das neue 
Leben, nämlich die Pflanze, aus dem Boden hervor. Damit 
‚deutet der Apostel zugleich ‚die Möglichkeit an, dass aus 
Totem Lebendes ersteht. Was den Ausdruck yuuvög KÖKKog 
betrifft, so ist es wirklich erstaunlich, welche exegetischen 
Kunststücke durch ihn hervorgerufen sind. vuuvög heisst 
nackt, ohne Hülle; die Hülle, deren der xöxkog entbehrt, ist 
die Pflanze, die aus ihm hervorgehen soll. Die Beziehung 
zu dem Toten besteht darin, dass auch dieser gewissermaassen 
eine neue Hülle, nämlich den Auferstehungsleib erhalten soll. 
Der yuuvös xöxkog hat seine eigentliche Parallele in dem 
-mveöua, das nach Verwesung des Körpers nun nackt im Hades 
weilt, bis es bei der Auferstehung neu bekleidet wird. Man 
muss beachten, dass es nach des Apostels Ansicht gar nicht 
bloss der Leib in unserm Sinne ist, der in die Erde gelegt 
wird, sondern der ganze Mensch. Es findet im Augenblick 
des Sterbens nicht etwa eine Trennung von Körper und Geist 
statt, sondern der Mensch entschlummert und wird in diesem 
Zustande ins Grab gelegt. Wenn nun der Leib verwest, der 
bislang die Form gewesen ist, in der auch das nveöua existirt 
‚hat, so wird dieses, das ja unvergänglich ist, seiner Hülle 
‚beraubt, also nackt?. Und wie Gott von Anbeginn an dem 


berechtigung eines Schlusses von diesem auf jenen Leib ist nicht 
hervorgehoben. 

1 So auch Grimm, Clavis N. T. S. 84: nudum granum non 
ipsa planta. Hierzu vergleiche man folgende Stelle des Talmud 
(Kethuboth 111), die bei Wuensche, Neue Beiträge S. 356 zitirt 
wird: “Die Toten werden in ihren Gewändern aufstehen. Denn 
wenn schon das Weizenkorn, welches doch nackt begraben wird, 
in mancherlei Hüllen zum Vorschein kommt, um wie viel mehr erst 
die Frommen ete.’ 

2 Wenn B. Weiss S. 395 sagt, Paulus veranschauliche den 
Hergang der Auferstehung an dem Gleichnis vom Samenkorn, so 
lässt er dabei ausser Acht, auf welche ganz bestimmte Frage der 
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Weizenkorn einen Leib bestimmt hat, so hat er das auch für 
die vexpoi gethan. 

Mit den Worten xoi EKaotw TWV OTepudarwv Tdlov OWua 
gleitet der Apostel in einen neuen Gedanken hinüber. Indem 
er sich nämlich die Mannigfaltigkeit der aus Samenkörnern 
hervorgehenden Pflanzen vergegenwärtigt, kommt er wie von 
selbst auf die Fülle von Gestaltungen, die in der Schöpfung 
überhaupt hervortritt: ob mäoa oüpE N aut oApz, Aarıd Ar 
uev Avdpwrwv, ANA de OüpE Kınvwv, ANA dE OApE ınvWv, 
ANA de ixdlwv' Kal OWuaTa Eroupävia Kai OWUATA Eitiyeia‘ 
ANA ErTEpa uev 1 TWV Eroupaviwv DdOEA, ErEpa dE N TWV Em- 
yeıwv’ AAAn d6Ea NAou, Kai AA döEa BeAnvns, kai AAAn döEu 
AOTEPWV' KOTNP Yüp AOTEPoS diapepeı Ev döEnaff. Den Pflan- 
zen stellt Paulus die Animalia gegenüber, die er in die vier 
Klassen Mensch, Vierfüssler, Vogel und Fisch einteilt. Pflanzen 
und animalische Wesen bilden zusammen die OWuaTta Ertiyeıd. 
Diese haben ihren Gegensatz an den owuara Eroupävıa, von 
denen die aufgezählt werden, die der Wahrnehmung der 
menschlichen Sinne unmittelbar zugänglich sind: Sonne, Mond 
und Sterne. Bei allen diesen herrscht eine Differenzirtheit 
der Gestalten, die wol den Schluss gestattet, dass Gott eine 
unbegrenzte Fülle von Formen zur Verfügung steht. Wie 
sollte er also um ein oWwua für die Gestorbenen bei der Auf- 
erstehung verlegen sein!? — Nur kurz sei auf Einzelnes hin- 
gewiesen. tdoa Oüpz bezeichnet alles, was aus Fleisch besteht. 
Dies unterscheidet sich, was die Gestalt angeht, sowohl unter 


Apostel mit diesem Gleichnis antworten will. Die Frage lautete nicht: _ 
wie ist der Hergang der Auferstehung? sondern: mit welchem Leibe 
stehen die Toten auf? Darauf antwortete Paulus: sie stehen mit einem 
andern wie mit dem in die Erde gelegten Leibe auf; das ist nichts 
Unerhörtes, denn auch aus dem in die Erde gelegten Samenkorn 
geht ein völlig verschiedener Organismus hervor. 

1 B. Weiss S. 395 scheint anzunehmen, durch die Verschieden- 
heit der owWuara solle bewiesen werden, dass der Auferstehungsleib 
“seiner Beschaffenheit nach ein durchaus neuer’ sein werde. Allein 
es ist nicht ersichtlich, wie das durch die einfache Aufzählung so 
und so vieler oWuora geschehen mag. Diese kann doch nur den 
Zweck haben, die Existenz eines den Menchen vorborgenen cWua 
durch den Hinweis auf die Gott zu Gebote stehende Fülle der For- 
men wahrscheinlich zu machen. 
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sich, als auch von ‚den wiederum unter sich verschiedenen 
owuaro Emoupavıa. Unter diesen sind alle Angehörigen der 
himmlischen Welt zu verstehen. Dass nur Sonne, Mond und 
Sterne aufgezählt werden, hat den bereits angegebenen Grund; 
Paulus denkt sie als Leiber von Engeln!. 

Nachdem Paulus in ss ’—ıı die Aufmerksamkeit der Korin- 
thier auf den grossen Reichtum an Formen und Gestalten, 
über den Gott gebietet, gelenkt und dadurch ihre Besorgnis 
wegen eines oWna für die Auferstehenden zerstreut hat, 
greift er mitı2 auf das zurück, was er s—3ss* ausgeführt hatte. 
OUTWG Kal N AVAOTAOIG TWV verpWv' OTeiperar Ev PAOopG, Eyei- 
peraı Ev dP8opoia‘ Oteiperar Ev Atınid, Eyeipeton Ev dözn' Onei- 
peraı Ev AOBeveia, EYEipetaı Ev dDUVAuEL’ OTTEIPETAL OWUO WUXIKÖV, 
ETEIPETOL OWHO TTVEUMOTIKÖV’ EL EOTIV OWUA WUYXIKÖV, EOTIV Kal 
mveunarıköv a2ff. Die Auferstehung vollzieht sich also analog 
dem Vorgang, der sich beim Säen beobachten lässt: Ein 
nacktes Korn wird in die Erde gelegt, und eine schöne Pflanze 
ersteht. Ebenso gross ist der Unterschied zwischen dem 
irdischen Leib und dem Auferstehungsleib. Jenem kommen 
die Attribute der Vergänglichkeit, der Unehre und der Schwach- 
heit zu, diesem dagegen eignet dgybapoio, döza, duvauız, also 
alles, was der himmlischen Welt charakteristisch ist, in der 
der Ewigkeitsstoff des mveüua herrscht. So kann das Wesen 
des Auferstehungsleibes im Gegensatz zu dem psychischen 
Leibe? in dem eimen Wort ‘pneumatisch’ erschöpfend aus- 
gedrückt werden. — Auf orneiperu ist kein Nachdruck zu 
legen; der Ausdruck bezeichnet die Dauer des irdisch- 
psychischen Zustandes, also den Zeitraum von der Geburt 
bis zur Auferstehung, nicht aber etwa nur die Zeit von der 
Grablegung bis zur Auferweckung. Die Wiederanknüpfung 
an das Beispiel des Weizenkorns erklärt zur Genüge, warum 
Paulus gerade dieses Wort wählte®. 





1 Everling, a. a. 0. S. 46f.; Holsten, a. a. O. S. 428 nennt 
sie duvdueic, was jedoch auf dasselbe hinauskommt. Vgl. dazu z. B. 
Hen 43ı “und die Sterne des Himmels, und ich sahe, wie er sie alle 
einzeln mit Namen rief und sie ihn hörten’, auch 1815 f.; an beiden 
Stellen ist deutlich vorausgesetzt, dass die Sterne Engel sind. 

2 Was Paulus unter o®ua wuxıröv versteht, ist von Schmiedel 
S. 201 Exe 1 mit überzeugender Gründlichkeit nachgewiesen. 

3 Dass Paulus das Bild des Saatkorns in Anlehnung an die 


I Kor 158 ff. und Gen 27 49 


Die Worte, mit denen 4: schliesst : ei &orıv wuxıköv, &otıv 
Kol mveuuarıröv gehen über das, was Paulus bisher gesagt 
hat, insofern hinaus, als er damit aus der Tatsache der 
Existenz des oßua wuyxıröv auf die Existenz des OoWßua mveuug- 
Ttıxöv schliesst, während er bisher nur behauptet hatte, dass 
der Auferstehungsleib pneumatisch sein würde. 44° erhebt also 
den Anspruch eines Beweises. Aber der Apostel fühlt sehr 
wol, dass dieser Beweis selbst des Beweises bedarf. Er gibt 
ihn aus der Schrift, indem er Gen 27: kai &vepVonoev eic TÖ 
np6OWTOV auTod mvonv Zwig (Philo: mveüue Zwiig), Kal EYEVETO 
6 dvOpwrrog eig wuxnv Zwoav in der Weise auslegt, dass hier 
die Schöpfung zweier Menschen, nämlich des psychischen 
ersten Menschen Adam und des pneumatischen zweiten Menschen 
Christus behauptet seit. Es kann das nicht so sehr Wunder 
nehmen, wenn man bedenkt, dass die jüdische Theologie in 
Gen 1 und 2 zwei verschiedene Schöpfungen berichtet sah, 
dort die des himmlischen, hier die des irdischen Adam. Nun 
stimmte freilich die Reihenfolge in Gen 27 nicht, denn hier 
wird der pneumatische Mensch (von Zwiis) vor dem psychischen 


eleusinischen Mysterien gebraucht habe, war die bisher allgemein üb- 
liche Ansicht. Noch Schmiedel sagst S. 200: “Paulus antwortet also 
zunächst durch ein Analogon, das besonders wegen der Bekanntschaft 
mit den eleusinischen Mysterien auf Eindruck rechnen konnte.’ 
Dazu vgl. Rohde, Psyche S. 268f. Einige Sätze daraus seien hier 
wiedergegeben: “.... Wie aber vollends (was hier die Hauptsache 
wäre) aus der Analogie der Seele mit dem Samenkorn sich ein Un- 
sterblichkeitsglaube, der sich, wie es scheinen muss, auf direktem 
Wege nicht hervorbringen liess, habe entwickeln können, ist schwer 
zu begreifen. Welchen Eindruck konnte eine entfernte willkürlich 
herbeigezogene Ähnlichkeit zwischen den Erscheinungen zweier völlig 
von einander getrennter Gebiete des Lebens machen, wo zu einem 
leidlich haltbaren Schluss von dem Wahrnehmbaren und Gewissen 
(den Zuständen des Saatkorns) auf das Unsichtbare und Unbekannte 
(den Zustand der Seele nach dem Tode) mindestens doch erforder- 
lich gewesen wäre, dass ein ursächlicher Zusammenhang zwischen 
diesem und jenem nachgewiesen wurde’ ..... “Zuletzt trifft ja 
die (nichts beweisende) Analogie gar nicht einmal zu. Sie wäre nur 
vorhanden, wenn der Seele, wie dem Samenkorn, nach vorüberge- 
hendem Eingehen in die Erdtiefe ein neues Dasein auf der Erde, 
also eine Palingenesie, verheissen worden wäre”. 
1 Vollmer S. 54. 


Teiehmann, paulin. Vorst. 
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Menschen (wuxh ZWwoo) genannt. Deshalb korrigirt Paulus 
in 46 gewissermassen die Schrift, indem er sagt: dAN ob pWrov 
TO mveuuarıköv ANAG TO wUuxıKöv, Emeita TO mveuuarıköv. Nur 
so bekommt dieser Satz einen wirklichen Sinn!. Wie sehr 
Paulus unter dem Banne der zitirten Stelle steht, geht nun 
auch aus dem hervor, was er im Weiteren sagt. Gen 27 
heisst es nämlich unmittelbar vor den Worten, die der Apostel 
soeben zum Beweis der Existenz des psychischen und des 
pneumatischen Menschen verwandt hat: xoi EmAacev ö deög 
töv Avdpwrrov xXoDv Aamo fs yis. Dies xoüv Amo TAG YAs 
schwebte dem Apostel noch vor, daher lässt er plötzlich die 
bis dahin angewandte Gegenüberstellung von owuarıkög und 
nveuuarıkög im Stich und sagt: 6 mpWTog ÄvOpwrog €x 
fig xoixög?. Da aber der Gegensatz zu xoikög wiederum 
mveuuorıkög sein musste, so lässt er das aus und setzt nur 
6 deutepog AvOpwrog €E ovpavod. Im folgenden bedarf er 
jedoch eines den Gegensatz zu xoixög ausdrückenden Adjek- 
tivs; er verwendet dazu &moupävıos, obgleich dies nur heisst 
“dem Himmel angehörend’, ohne direkt den Stoff zu bezeichnen, 
aus dem die &roupävioı bestehen?. Aber diese Ergänzung 
kann er den Lesern überlassen, die nach allem, was er vor- 
her geschrieben hatte, darüber nicht im Zweifel sein konnten, 
dass das mveüua der Himmelsstoff sei. Die Schlussfolgerungen 
in as und 49 sind durchsichtig. Nachdem einmal bewiesen war, 
dass dem ersten Adam, der von der Erde “erdstofflich’ war, 
ein letzter Adam entsprechen musste, der vom Himmel 
(himmelstofflich) war, lag es nahe, von diesen beiden auf die 
zu folgern, die ihnen angehörten. Allerdings verfährt der 
Apostel dabei nicht ganz logisch. Denn während zuvor aus- 
schliesslich von dem Stoff, aus dem die irdischen bezw. himm- 
lischen Leiber bestehen, die Rede war, schiebt Paulus jetzt 


1 Schmiedel S. 202 Exec. 2a meint, Paulus beziehe sich auf 
Gen 1 und 2. . 

2 Vollmer $. 11 Anm. 2. Übrigens stimmt das, was V., hier 
sagt, insofern nicht ganz mit seinen Ausführungen auf S. 54 f., als 
Gen 2 nichts von eikwWv stelit, dieses vielmehr aus Gen 13% f. ge- 
nommen sein müsste. 

3 Vgl. auch Schmiedel 8.201 und 202 f. Exc. 2b. — Zu dem 
Wort vgl. Test Abr 9911, wo Gott &moupdvıog genannt wird. 
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plötzlich das Wort eikwv ein: Kadlıg Eyopeoauev TNV EIKÖVA 
TOD XOIKOD, POPEOOHEV Kal TNV EIKOÖVA TOD Ertovpaviova. Damit 
hat er die an ihn gestellte Frage: Mit was für einem Leibe 
kommen die Toten? dahin beantwortet, dass ihr owua gleich 
sein werde an Gestalt und an Stoff dem des im Himmel 
'weilenden Christus. Dies führt er 5° —ss noch im Einzelnen 
‚weiter aus. Er betont nochmals die Unmöglichkeit eines 
Eintretens der vergänglichen Substanz in die unvergängliche 
Bacıkela Beoü!. Diese Unmöglichkeit fordert eine Verwand- 
lung auch derer, die nicht entschlafen und daher auch nicht 
mit dem oben geschilderten Leib auferstehen. Aber es ist 
selbstverständlich, dass Alle, die an "der Baoıkeia Beoü teil- 
nehmen, die ihr entsprechenden owuara haben. Die Verwand- 
lung der Lebenden geht blitzschnell Ev Atöuw, Ev pıml Öpdak- 
uoü? beim Schall der letzten Posaune vor sich. Dass die 
Verwandlung und die Auferstehung sachlich dasselbe sind, 
zeigt s2®f., wo wiederum betont wird, dass der Auferstehungs- 
leib unvergänglich ist und zugleich eine Erklärung für die 
durch die Verwandlung bewirkte Veränderung gegeben wird; 
sie besteht darin, dass an die Stelle des Vergänglichen Un- 
vergänglichkeit tritt oder, was dasselbe ist, an die Stelle des 
‚Sterblichen Unsterblichkeit. 

Im Gefolge der veränderten Auferstehungsyorstellung 
‚musste sich die Lehre von der Verwandlung auch der Leben- 
.den einfinden. Denn Entschlafene und Lebende sollten bei 
‚der Parusie in jeder Beziehung gleich sein (I Th 41). In 
das auf S. 20ff. gezeichnete Bild lässt sich dieser Zug 
ohne Schwierigkeit einfügen. Auferweckung der Toten, die 
‚damit bereits verwandelt sind, und Verwandlung der noch 
‚Lebenden würden zusammenfallen und dem Hinaufgerafftwerden 
auf Wolken dem Christus entgegen unmittelbar vorhergehen. 
Eine wesentliche Alteration des Vorgangs der Parusie selbst 
ist dureh diese neue Vorstellung nicht bedingt. 

Fassen wir zusammen, was Paulus auf die Frage der 
Korinthier geantwortet hat, so ist es ein Dreifaches: 1. Von 


1 odp£ ai alua bezeichnen nichts anderes wie odp& an sich auch, 
nämlich den Stoff, aus dem der Mensch besteht. 
2 Zu dem Ausdruck vgl. Test Abr 8034. 
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dem oWua der Gestorbenen kann nicht auf den Auferstehungs- 
leib geschlossen werden. 2. Gott steht eine unerschöpfliche 
Fülle von Formen zu Gebote; er hat allem, was lebt, eine 
solehe von Ewigkeit her bestimmt. Wie sollte er also um 
ein oWwua für die Auferstandenen in Verlegenheit sein! 3. 
Dieses owuo wird sich, dem derer gleich, die die Parusie 
erleben, von dem irdischen unterscheiden durch apdapoia, döEa. 
und dVvauıs; es wird sein wie das des im Himmel weilenden 
Christus. — Vergleicht man hiermit, was I Th zu demselben 
Punkt ausgesagt hat, so ist zunächst in folgendem Überein- 
stimmung zu konstatiren: 1. Die Auferstehung ist in beiden 
Briefen die Ausnahme; die Regel ist, dass die Christen bei 
der Parusie noch am Leben sind I Th 415. 1x und I.Kor 15s1f. 
2. In beiden Briefen dient die Auferweckung dazu, die Toten 
den Lebenden gleichzustellen, sodass keinerlei Bevorzugung 
stattfindet I Th 415. ız und I Kor 15s2f. Dagegen liegt der 
grosse Unterschied darin, dass I Kor 15 den Begriff der Ver- 
wandlung einführt. Dazu nötigte den Apostel, wie gezeigt, 
die Ausbildung der Lehre von oäp& und nveüuo. In I Th ist 
noch keine Spur von einem Gegensatz zwischen oöp& und 
mveüua zu entdecken; das erste Wort kommt in dem Briefe 
überhaupt nicht vor. Wenn aber zwischen dem Menschen, 
wie er ist, und dem in ihn hineingelangenden nveüua 4s kein 
Gegensatz besteht, der die Vernichtung des ersteren erfordert, 
so kann der irdische Leib gerade so gut Träger für das 
mveüua sein, wie irgend ein anderer. Das Hineingelangen 
dieses letztern in ihn würde den Unterschied zwischen dem 
Menschen vor und nach dem Glauben ausreichend herstellen. 
Auch das spricht dafür, dass Paulus in I Th eine Auferstehung 
der Toten in ihren irdischen Leibern annahm, wie das in 
der eigentlich jüdischen Apokalyptik auch geschah. Man 
kann dagegen nicht einwenden, wie sich Paulus das Hinauf- 
gerafftwerden der Christen dem Christus hätte entgegen vor- 
stellen sollen wenn diese in ihren irdischen Leibern waren. 
Denn auch Elia fuhr nach II Reg 21 (Sir 489. ı3) im Wetter 
gen Himmel, ohne dass irgend etwas dazu berechtigt, an- 
zunehmen, das sei nicht in seinem irdischen Leibe geschehen. 
Ebenso gut konnten aber die Christen in ihren irdischen 
Leibern auf Wolken dem Herrn entgegen getragen werden. 
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Während also in I Th von einem neuen, besonderen Auf- 
erstehungsleib noch nichts zu merken war, sondern deutlich 
die echt jüdische Vorstellung der Auferstehung‘ des irdischen 
Leibes durchschimmerte, wird jetzt die völlige Vernichtung 
alles dessen, was zur oap& gehört, notwendig: nur das mveüua 
bleibt und dieses erhält ein ihm von Gott bestimmtes oWua!. 
Es lässt sich nicht verkennen, dass Paulus hier schon die 
ersten Schritte auf der Bahn tut, die zur Annullirung der 
Auferstehungsvorstellung führt. Denn von einer solchen kann 
im Grunde doch nur da gesprochen werden, wo die Identität 
des Leibes vorausgesetzt wird. Hier aber bleibt von dem 
irdischen Leibe nichts übrig. Denn das mveüuo gehört nicht 
zu ihm, es;ist vielmehr erst nachträglich, erst als der Mensch 
an Christus gläubig wurde, in ihn eingegangen. Dieses mveüug, 
das nach der Verwesung des irdischen Leibes nackt im Hades 
weilt, harıt dem Augenblick entgegen, wo es neu bekleidet 
wird, eine andere Hülle erhält. Das geschieht am Tage der 
Parusie. 

Wirft man nun von hier aus einen Blick in die spät- 
Jüdische Litteratur, so wird vor allem darauf ein Augen- 
merk zu richten sein, ob sich der Begriff der Verwandlung 
dort findet und ob er Ähnliches zur Voraussetzung hat, wie 
bei Paulus. Es ist von vornherein unwahrscheinlich, dass 
sich eine völlige Parallele wird herstellen lassen. Die kompli- 
zirte Auferstehungsvorstellung, wie sie der Apostel in I Kor 15 
vorträgt, ist ein Kompromiss; die vollen Konsequenzen der 
Pneumalehre sind noch keineswegs gezogen; das geschah erst 
später. Hier sind noch deutlich die Spuren der Vermittlung 
zu entdecken: einerseits ist der Begriff der Auferstehung 
beibehalten, andererseits ist die Identität des früheren mit 
dem auferstandenen oWpa auf den beiderseitigen Besitz des 
mveüua reduzirt. Dieser Kompromisscharakter bringt natur- 
gemäss ein stärkeres Hervortreten des subjektiven Elements 


1 Die Stelle I Kor 1538 6 d2 deög dldworv aUTw oWwua Kadlıc NBE- 
Anoev lässt es immerhin als möglich erscheinen, dass Paulus der An- 
sicht gewesen ist, auch die Auferstehungsleiber seien präexistent; 
sie mögen bereits bei der Schöpfung aus der Hand Gottes hervor- 
gegangen sein und nun im Himmel für den Tag der Parusie auf- 
bewahrt werden. 
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mit sich. Dennoch begegnen in der jüdisch-hellenistischem 
Litteratur Anschauungen, die dem Apostel die Ausbildung der 
seinigen erleichtert haben mögen. 

In erster Linie kommen dafür Ap Bar 49—51 in Betracht. 
Der Verfassser hat in 492 f. die Frage an Gott gestellt: in quanam. 
forma vivent viventes die tuo? aut quomodo permanebit splen- 
dor qui post illud tempus? hanceine figuram huius temporis- 
resument tune, et ista membra vinculorum vestient, quae nune 
in malis sunt, et in eis complentur mala, an forte immutabis- 
ea quae fuerunt in mundo, sicut etiam mundum? Was auch 
die Bedeutung der einzelnen Ausdrücke sein mag, klar ist. 
jedenfalls, was Baruch von Gott zu wissen wünscht. Welche: 
Gestalt (= oWna) werden die haben, die am Tage Gottes- 
am Leben sind? Werden sie die figura dieses Acons- 
wieder annehmen, werden sie diese “Fesselglieder’! wieder 
anziehen, oder werden sie verwandelt? Die Antwort, die 
Gott darauf gibt, beweist, dass unter den viventes nicht etwa 
nur die gemeint sind, die am Gottestage noch am Leben sind. 
Denn Gott redet zunächst davon, was mit den Gestorbenen 
geschieht. Die Erde wird sie genau so, wie sie sie empfangen 
hat, zurückgeben?. Das ist nötig einmal, damit den Lebenden. 
gezeigt werde, dass die Toten wieder lebendig geworden sind, 
dann aber, damit diese sich untereinander erkennen 50sf. 
Wenn das geschehen ist, wird das Gericht eintreten, und das 
Vorausgesagte seinen Lauf nehmen: Jetzt erst erfolgt die 
direkte Antwort auf die in 492f. gestellte Frage. Es heisst 
nämlich 5lı: et erit postquam praeterierit ille dies statutus, 
tune postea immutabitur aspectus eorum qui damnati 
fuerint, et gloria eorum qui iustificati fuerint. Von Letzteren 
sagt Gott: iustificati sunt in lege mea, quibus erat intelligentia. 
in vita eorum, et qui plantaverunt in corde suo radicem sapien- 
tiae 3. Ihre Verwandlung wird in folgender Weise näher 
beschrieben: glorificabitur splendor eorum in commutationi- 
bus, et convertetur figura faciei eorum in lucem deeoris eorumz; 


1 Membra vineulorum (ueAn deouwv) werden sie deshalb ge- 
nannt, weil sie die Seele in Fesseln halten. Es liegt hier die pythagor- 
äische Anschauung von oWua ofua zu Grunde. 

2 Die Stelle ist auf S. 38 zitirt. 
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und als Grund dafür wird angegeben: ut possint potiri et 
aceipere mundum qui non moritur tune promissus illiss®. Des 
weiteren heisst es: iterum non veterabit eos tempuss; eommu- 
tabuntur .... in splendorem angelorums und assimilabuntur 
angelis, et aequabuntur stellis, et erunt transmutati in 
omnem formam, quam voluerint, ex pulchritudine in speciosi- 
tatem et ex luce in splendorem gloriaeıo; ja: excellentia autem 
erit tune in iustis magis quam ea quae in angelisıe.. — Aus 
diesen Stellen geht folgendes hervor: 1. Es findet eine. Auf- 
erstehung der Toten im vollen Sinne des Wortes zwar statt, 
aber damit ist es nicht genug. Denn beide, Auferstandene 
und Lebende, werden nach dem Gericht und seinen Folgen 
verwandelt. 2. Die Verwandlung der Gerechten (von der 
der Gottlosen kann hier abgesehen werden) ist nötig, damit sie 
teilnehmen können an der “Welt, die nicht stirbt’. 3. Durch 
die Verwandlung erlangen sie speciositas und splendor gloriae; 
die Zeit kann ihnen nichts mehr anhaben, sie altern nicht, sind 
also der Vergänglichkeit entnommen. Sie sind den Engeln 
gleich, und zwar so, dass ihre excellentia die jener übertrifft. — 
Das Eigentümlichste an dieser Schilderung ist die Vereinigung 
der Vorstellung von der Auferstehung mit der von der Ver- 
wandlung. Sie sind ganz deutlich von einander unterschieden; 
denn die Verwandlung findet viel später statt als die Aufer- 
stehung, nämlich erst wenn das Gericht und seine Folgen über 
die Auferstandenen ergangen ist. Damit wird freilich die Aufer- 
stehung in ihrer Bedeutung und in ihrem Werte stark beschränkt. 
Fast ist man versucht anzunehmen, der Verfasser habe sie nur 
ihres durch langjährige Tradition erworbenen Rechtes halber 
steben lassen; er mochte wohl einen Begriff, der gleichsam 
zum eisernen Bestand der Eschatologie gehörte, nicht gänzlich 
unberücksichtigt lassen. So brachte er ihn auf die beschrie- 
bene Weise unter. Wie sehr ihm aber die Verwandlung der 
Gerechten die Hauptsache war, zeigen die Worte ut possint 
potiri et accipere mundum qui non moritur. Man wird unwillkür- 
lich an das paulinische oäpE kai aiua Baocıkeiav Beoü KAnpovouf 
co oU) dUvataı, OVdE 1 PBopa tv Apdapoiav xAnpovonei I Kor 
1550 erinnert. Was der himmlischen, unvergänglichen Welt ange- 
hören soll, muss auch den himmlischen Wesen gleich sein. 
Darf man schliesslich in der intelligentia und der radix sa- 
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pientiae, die den Gereehten schon während ihres Lebens eig- 
nete, den Ansatz einer Parallele zu der paulinischen Lehre vom 
Eingehen des rveöna in den Menschen finden? — Auf der an- 
dern Seite sind die Unterschiede von Paulus unverkennbar: 
Bei Paulus geht die Verwandlung der Auferstehung voraus, 
sodass die Vereinigung der noch Lebenden mit den Auferstan- 
denen bereits in dem neuen oWua stattfindet; in der Ap Bar 
dagegen wird eine vollständige Auferstehung des irdischen 
Körpers behauptet. Bei Paulus geht die Verwandlung sofort 
mit Anbruch der Parusie vor sich, während in der Ap Bar 
erst das Gericht mit seinen Begleiterscheinungen stattgefunden 
haben muss. Schliesslich ist die Nötigung, die Paulus zur 
Bildung der Verwandlungslehre durch seine Betonung der 
Vergänglichkeit der oap& wegen der engen Beziehung zur duap- 
ria empfinden musste, für den Verfasser der Ap Bar nur 
sekundär!; ihm war alles, was dieser Welt angehörte, an sich 
vergänglich. Eben deshalb kann es an der unvergänglichen 
Welt nur teilnehmen, nachdem seine vergängliche Form in 
die der unvergänglichen Wesen, der Engel, verwandelt wor- 
den ist. 

Einen Anklang an die Verwandlungslehre hat auch das 
Buch Henoch; die Stelle lautet: “und nun werde ich (Gott)... 
verwandeln die, welche in Finsterniss geboren wurden, welchen 
in ihrem Fleische nicht gelohnt wurde mit Ehre, wie sie ihrer 
Treue gebührt’ 1081. Zu dem Worte ‘verwandeln’ bemerkt 
Dillmann: “oder noch deutlicher: verklären’. Damit ist offen- 
bar darauf hingewiesen dass der aethiopische Ausdruck die 
Verwandinng als eine solche kennzeichnet, die döa (splen- 
dor gloriae) mit sich‘ bringt. — Auch in IV Mak kommt 
eine Stelle vor, die hieher gehört 922. In den vorhergehenden 
Versen ist erzählt worden, wie der älteste der sieben Jünglinge 
aufs Rad geflochten wird und nun durch Feuer und andere 
Qualen dazu gebraeht werden soll, Schweinefleisch zu essen. 
Aber der Jüngling bleibt standhaft, er seufzt nicht einmal, 
und nun heisst es: AAN Worep Ev mupi uveraoxnuatıZöne- 
vog eig “PHAPOIav bmeueıvev evyevWg Tüg Otpeßkag. Danach 
ist in Übereinstimmung mit dem, was Ap Bar angab, der Zweck 
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der Verwandlung der, unvergänglich zu werden. Übrigens haben 
schon die Test XII Patr einen allerersten Ansatz zu dieser Vor- 
stellung. Test Jud xe ıo ff. sagt: oi Ev Aurn TeXeurndavres, dva- 
OTNIOVTAL Ev xapd, Kai ol Ev Twyela dıä KÜPIOV TTAOVTIOONIOVTAL, 
Kal ol Ev TTEVIA XOPTAOANOOVTAL, Koi Oi Ev AOBEVvEIA IOXUOOUTIL, Kal 
ol did KÜpıIov ATodavövreg EEunVio9Noovra Ev Zwij. Gerade diese 
Stelle zeigt, wie man selbst bei der jüdischen reinen Aufer- 
stehungsvorstellung, die die Test XII Patr sonst. haben, doch 
eine gewisse Umgestaltung nicht vermeiden konnte. Es ging 
nicht wol an, die Gestorbenen mit den Mängeln, die ihnen 
zu ihren Lebzeiten in mehr oder minderem Maasse anhafteten, 
im Messiasreich wieder aufleben zu "lassen. Im allerletzten 
Grunde bestimmte das ja auch Paulus. Aber freilich wie weit 
ist der Weg von der Anschauung, die in der zitirten Stelle 
der Test XII Patr zum Ausdruck gelangt, bis zu der des 
Apostels! Bei ihm ist das, was hier aus Erwägungen hervor- 
ging, die nur das Äussere des Menschen zum Gegenstand 
hatten, auf das geistige Gebiet übertragen. Das entspricht 
der Wahrnehmung, die man durchgehends bei dem Apostel 
machen kann, dass die ursprünglich rein sinnlichen Elemente 
in der Religion von ihm je länger je mehr vergeistigt und 
dadurch vertieft werden. 

Es ist bereits darauf hingewiesen worden, dass Paulus die 
vollen Konsequenzen seiner Pneumalehre für die Auferstehungs- 
vorstellung in I Kor 15 noch keineswegs gezogen hat. Auch 
das ist schon angedeutet worden, in welcher Richtung sich die 
Weiterentwicklung etwa zu bewegen hatte. Bevor jedoch der 
Beweis für die an andrer Stelle ausgesprochene Behauptung 
erbracht werden kann, muss kurz gesagt werden, wo die psycho- 
logische Vermittlung dafür zu suchen ist, dass der Apostel wirk- 
lich dazu fortsebritt, die Inkonsequenzen zu beseitigen, die in der 
komplizirten Auferstehungsvorstellung vorhanden waren. Auf 
dem Wege der reinen Reflexion konnte er nicht dazu gelangen; 
es mussten stärkere Motive sein, die sich da geltend machten. 
Und in der Tat, es war die eigenste, persönlichste Erfahrung, 
die auch hier wieder die entscheidende Rolle spielte. — Paulus 
hat uns mehr als einmal einen Blick in die Gefahren und Leiden 
seines Apostelberufes tun lassen. Schon in I Kor begegnen 
mir Andeutungen hierüber. Wie zum Tode Verurteilte hat 
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Gott die Apostel hingestellt, ein Schauspiel für die Welt, sowohl 
für Engel als auch für Menschen 45. Hunger, Durst, Blösse 
und Misshandlungen haben sie zu erdulden, unstät wandern 
sie umhern. Schmähungen, Verfolgungen und Verleumdungen 
sind ihr Teil; ja sie sind wie Kehricht der Welt geworden, 
ein allgemeiner Abschaumıizf. Noch Schwereres hat Paulus 
erdulden müssen. Ti Kai huelg Kıvduvelouev rdcav Wpav: ruft er 
I Kor 15:0 aus. Und wenn ver dann fortfährt: xa9’ nuepav 
amodvriokwsı, So ist das nicht nur eine bildliche Ausdrucks- 
weise, sondern er ist wirklich in unausgesetzter Todesgefahr. 
Ein Beispiel hierfür ist der Tierkampf, den er in Ephesus zu 
bestehen hattese, und aus dem er nur wie durch ein Wunder 
gerettet worden sein kann!. Allein erst das, was zwischen 
I und II Kor lag, hat die eigentliche Wendung herbeige- 
führt. Es müssen Erlebnisse besonders schwerer Art ge- 
wesen sein, die den zukunftsfrohen Apostel dahin gebracht 
haben, den ihm so teuren Gedanken aufzugeben, dass er die 
Wiederkunft seines Herrn erleben werde. Wirft man einen 
Blick in II Kor, so empfindet man alsbald die veränderte 
Stimmung des Apostels. Eine ergreifende Resignation klingt 
aus seinen Worten hervor: xa0’ üßepßoAnv üntp dUvauıv 
eBapriOnuev, WOoTEe EZamopnefivan Nuäg Kai ToD Ziv 1s; er hat 
sich selbst das Todesurteil sprechen müssens?. Und in der 
Tat die Liste seiner Leiden, die er 11s4ff. aufstellt, enthält 
des Furchtbaren soviel, dass jenes Wort nur zu berechtigt er- 
scheint. Fünfmal hat er die reooapdkovra map& uiav von den 
Juden erhalten; dreimal ist er mit Ruten geschlagen worden, 
einmal wurde er gesteinigt, dreimal erlitt er Schiffbruch, vier- 
undzwanzig Stunden war er der Wellen Spiel (Wzs). Überall 
umgaben ihn Gefahren, in der Stadt, in der Wüste, auf 
der See. Juden und Heiden, ja selbst solche, die sich wie er 
Christen nannten, bedrohten ihn. Gefangenschaften, Nacht- 
wachen, Hunger, Durst, Fasten, Kälte und Blösse waren sein 
Teil’, dazu die fortwährende Sorge um die Gemeinden. So 
konnte er wol von sich sagen, dass er in unausgesetzter 


1 Vgl. Weizsaecker .S. 33. 
2 Weizsaecker, Das Neue Testament. 
8 Vgl. II Kor 64f. 
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Todesgefahr schwebess, und es mochte ihm fast wunderbar 
erscheinen, dass er noch am Leben war 6s!. Da musste die 
Zuversicht, die er so oft ausgesprochen und die ihm den 
Mut gegeben hatte, sein gewaltiges Werk zu unternehmen, 
einen Stoss erleiden. Es konnte nicht ausbleiben, dass ihm 
je länger je öfter der Zweifel aufstieg, ob er wirklich bei der 
Parusie des Christus noch am Leben sein werde, ob er nicht 
vielmehr doch schliesslich einmal den Tod erleiden müsse, 
dem er so oft nur mit knapper Not entronnen war. Aber 
dieser Zweifel, der nach und nach zur Gewissheit geworden 
sein mag, konnte seinen Glauben nicht stürzen. Der Tod 
war ihm kein Tod mehr, er war ihm’ der Eingang zu neuem 
Leben. Mochte er immerhin sterben, er war gewiss, dass 
auch der Tod ihn nicht werde scheiden können von der Liebe 
Gottes, die in Christus Jesus ist Rm 8ssf., dass er vielmehr 
auch so das Ziel seiner Sehnsucht erreichen werde, bei Christus 
zu sein Phl 1. 

Liegt so in den persönlichen Erfahrungen des Apostels, 
dem Laufe, den sein Leben nahm, die psychologische Nötigung 
für das Aufgeben der ursprünglichen Anschauung von der 
Auferstehung, so ist die Richtung dessen, was nun an deren 
Stelle trat, durch die unter hellenistischen Einflüssen zu Stande 
gekommene Lehre vom rveüua bestimmt. Die Vermittlung, 
die Paulus in I Kor versucht hat, wird aufgegeben, die Kon- 
sequenzen werden gezogen, und das Ergebnis ist die Be- 
seitigung des Begriffs der Totenauferstehung. Dass dabei 
auch im Einzelnen griechische Anschauungen mitgewirkt haben, 
wird der weitere Verlauf der Untersuchung an einigen beson- 
ders in die Augen fallenden Punkten zu erweisen haben. — 
Das gewichtigste Zeugnis für die Wandlung in des Apostels 
Anschauung findet sich II Kor 41—510. Die Unterscheidung 
von Zw Av&pwrog und &ow Aväpwrog kommt auf dasselbe 
hinaus wie die von odp&E und mveüug. Der äussere Mensch 
besteht aus dem irdischen Stoff, der oop&. Er muss ver- 
gehen, weil alles Irdische vergänglich ist. Aber der innere 
Mensch, d. h. das nveüna des Menschen, wird Tag für Tag 
neu; “denn die augenblickliche leichte Last unserer Trübsal 


1 Zu II Kor 1132f. vgl. Schmiedel S. 290 ff. 
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wirkt uns von Übermaass zu Übermaass eine ewige Last von 
Glorie, da wir nieht auf das schauen, was man sieht, son- 
dern auf das, was man nicht sieht. Denn das, was man 
sieht, geht vorüber, das aber, was man nicht sieht, ist ewig’ 
Aısff. Zum Verständnis ist es nötig, das Verhältnis von dö&a 
(Glorie) und rveüna (= &ow AvBpwnog) zu beachten. Die 
86a ist die Erscheinungsform des rveüung. Der Apostel 
sagt also, für die Trübsal, die der Christ jetzt zu erdulden 
hat, wird er einen Lohn erhalten, der, was seinen Wert be- 
trifft, in keinem Verhältnis zu der Geringfügigkeit jener steht. 
Der Lohn besteht in dem aiwvıov Bapog döing. Freilich ist 
dieses noch nicht sichtbar, denn es gehört der Ewigkeitswelt 
an. Aber der Christ rechnet ja überhaupt nicht mit dieser 
sichtbaren Welt, von der er weiss, dass sie vergehen muss. 
Vielmehr kommt für ihn nur noch das Unsichtbare in Betracht, 
die Welt, die da kommen soll. Deshalb stört es ihn nicht, 
dass er das ßdpog döEng nicht sieht; liegt ihm doch gerade 
darin die Bürgschaft dafür, dass es wirklich existirt und der 
Vergänglichkeit alles Sichtbaren entnommen ist. Nun ist 
keineswegs gesagt, dass das ßBapog döäng, weil es der unsicht- 
baren ewigen Welt angehört, nicht schon in irgend einer 
Weise in diese Welt hineinrage. Aber insofern die döZa nur 
die der Ewigkeitswelt angehörige Form des nveöu«a ist, kann 
sie erst dort zur vollen Erscheinung kommen; das mveöna 
selbst ist, ohne dass es gesehen werden könnte, in dem Men- 
schen vorhanden, es ist gewissermassen ein unsichtbarer 
Mensch in dem sichtbaren. Von diesem kann der Apostel 
wol sagen: er wird täglich neu. Die Vorstellung ist dabei 
die, dass das mveöua immer mehr Platz im Menschen gewinnt, 
dass täglich neues mveöua dem schon vorhandenen zugeführt 
wird. Dadurch wird nieht nur eine “Erhöhung der inneren 
Kraft’ erreicht, sondern der Apostel deutet damit an, dass 
sich die Verklärung, die erst in der himmlischen Welt vollendet 
sein wird, schon jetzt vorbereitet, indem der Gläubige stufen- 
weise von einer Glorie zur andern fortschreitet. In diesem 
Sinne lassen sich die Worte 3ıs sehr wol verstehen. Hier 
wird gesagt, dass wir mit aufgedeektem Antlitz die d6Ea des 
Herrn abspiegeln werden; das ist inhaltlich dasselbe, wie: wir 
werden in dasselbe Bild (nämlich das des Herrn) verwandelt; 
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wenn diese Verwandlung vollendet ist, so spiegeln wir die 
Glorie des Herrn wieder. Aber diese Verwandlung geht 
stufenweise vor sich ano döing eig döEav und zwar während 
des irdischen Lebens des Christen, bis sie in der himmlischen 
Welt ihren vollkommenen Abschluss erreicht. Dort werden 
wir dann mit aufgedecktem Antlitz die ‚Glorie des Christus 
widerspiegeln, weil dann der irdische Leib, der das Hindernis 
der vollkommenen Erscheinung der döEa ist, beseitigt sein wird. 
Diese Vorstellung darf zur Erklärung dessen herangezogen 
werden, was Paulus 4ıs meint, wenn er sagt: 6 &ow huWv 
AVAPWTTOS Avakamvoütaı Tuepa xoi Nuepa!. Auf der andern 
Seite verliert der äussere Mensch immer mehr an Kraft, die 
Leiden dieser Zeit zehren ihn allmählich auf. Um so mehr 
gewinnt das nveüua Raum in ihm. Das wird sieh in jener 
Welt zeigen, wenn dasselbe in seiner vollkommenen über- 
schwänglichen Glorie sichtbar wird. So können die Bedräng- 
nisse, die die Christen jetzt auf sich nehmen müssen, keinen 
entmutigenden Einfluss auf sie ausüben; sie sind im Vergleich 
mit der Glorie, zu deren immer vollkommenerer Ausgestaltung 
sie, beitragen, ein Leichtes. Denn der Christ schaut nur auf 
das Unsichtbare, weil er weiss, dass nur dieses ewig ist. 
Dieser zuletzt ausgesprochene Gedanke wird durch eine all- 
gemein anerkannte Thatsache begründet. “Denn wir wissen, 
wenn unser irdisches Zelthaus aufgelöst wird, so haben wir 
einen Bau von Gott, ein Haus nicht mit Händen gemacht, 
ewig, in den Himmeln’ 5ı. Für das Verständnis des ganzen fol- 
genden Absehnittes muss beachtet werden, dass sich alle Aus- 
sagen nur auf solche beziehen, die vor dem Eintreten des Gottes- 
reiches sterben. Das betont der Apostel gleich anfangs. Denn 
mit der Auflösung unseres irdischen Zelthauses kann nur der 
Tod gemeint sein, der vor der Parusie eintritt. Für den Fall 
also, dass wir vor der Parusie sterben, haben wir schon jetzt 
einen Bau, d.h. eine neue Form, einen neuen Organismus von 
Gott. Diese oikia dxeıponointog alWvıog Ev roig ovpavoig steht 
im Gegensatz zu der emiyeiog NuWv oikia TOU oxnvoug. Man 
kann zwar von einer oikia ToD oOxrvoug sagen, sie sei mit 
Händen gemacht, nicht aber von dem irdischen Leib, der 





1 Vgl. Schmiedel S. 233 Exc 5b und 236. 


62 II Kor 52 ff. 


doch unter dem Bilde‘zu verstehen ist. Wol aber ist dieser 
Leib durch Menschen zu stande gekommen, während der 
Ewigkeitsleib von Gott selbst herrührt. Gott hat ihn gemacht, 
nicht mit Händen, sondern durch sein Wort, als er Himmel 
und Erde schuf; er existirt also schon seit jener Zeit im 
Himmel.‘ Im Folgenden will nun der Apostel auseinandersetzen, 
wie wir bei unserem Tode dieses im Himmel bereits vorhan- 
denen Leibes teilhaftig werden. “Dabei seufzen wir ja auch 
aus Sehnsucht, mit unserer aus dem Himmel stammenden Be- 
hausung überkleidet zu sein, im Hinblick darauf, dass wir, 
nachdem wir sie einmal angezogen haben, wirklich nicht 
werden nackt gefunden werden’sf.!. Ev roürw geht m. E. auf 
£&&v.... kara\uaf zurück. Die Seufzer, die wir beim Sterben 
ausstossen, werden uns also nicht durch die Furcht vor 
dem Nacktsein ausgepresst, sondern sie haben ihren Grund 
in der sehnsüchtigen Ungeduld, nun endlich mit der himm- 
lischen Behausung‘ überkleidet zu werden, weil jede Möglich- 
keit eines Nackterfundenwerdens ausgeschlossen ist, wenn wir 
sie erst angezogen haben. Damit ein sofortiges Anziehen des 
neuen oWua stattfinden kann, hat der Apostelı ausdrücklich 
konstatirt, dass wir es bereits jetzt im Himmel haben; es 
ist also für den Moment des Sterbens bereit gehalten; sobald 
dieses eintritt, kann das neue oWua den irdischen Leib ersetzen. 
Inhaltlich ist evdvoauevor mit Errevduoaodoı gleich, schliesslich 
ist Ja überhaupt jedes Anziehen ein Darüberanziehen. — Aber 
nicht nur in dem Augenblick des Sterbens seufzen wir: “Ja 
auch wir, die wir noch in diesem Zelte sind, seufzen niederge- 
drückt, weil wir nicht ausziehen, sondern darüberanziehen wollen, 
damit das Sterbliche vom Leben verschlungen werde. Der uns 
‚aber eben hierzu bestimmt hat, ist der Gott, der uns das Unter- 
pfand des Geistes gegeben hat’af. oi dvres Ev TW oxhva 
steht im Gegensatz zu ev Tobtwa: nicht nur die, die im Begriff 
sind zu sterben, sondern auch die Lebenden seufzen aus Sehn- 
sucht danach, mit dem himmlischen Leib bekleidet zu werden; 
dabei liegt der Wunsch, mit Vermeidung des einen Zustand 
des Nacktseins herbeiführenden Ausziehens den himmlischen 


1 Zu lesen ist &vdvoduevor; so auch Schmiedel $. 237. Zu der 
Stelle vgl. Holtzmann II S. 197 ff. Anm 1. 
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Leib darüber anzuziehen, ‘als ein Druck’ auf ihnen (Wzs), 
weil auch ein starker Glaube den Zweifel an der Möglichkeit 
des Nichterfülltwerdens dieses Wunsches nicht ganz zu über- 
winden vermochte. Dieser Wunsch begleitet die Christen 
gewissermassen durch ihr ganzes Leben. Und in der Tat, 
sollten sie, die mindestens mit der Möglichkeit rechnen mussten, 
dass ihr Leib stürbe und dadurch die gefürchtete Nacktheit 
einträte, nicht den Augenblick herbeisehnen, wo aller Unge- 
wissheit ein Ende gemacht und sie mit dem himmlischen, 
ewigen Leib bekleidet würden? Das Ganze ist vielleicht mehr 
im Sinne der Korinthier gedacht als in dem des Apostels. 
Denn bei ihm war die Furcht vor der’Nacktheit wol durch 
die Gewissheit des Überkleidetwerdens so ziemlich beseitigt, 
wenngleich auch bei ihm schon der einfache Gedanke daran 
ein Gefühl der Beklemmung hervorrufen mochte. Aber den 
Korinthiern sagt Paulus hier etwas Neues. Sie hatten bisher 
unter der fortwährenden Angst gelebt, zu sterben und damit 
der Nacktheit anheimzufallen. Aus I Kor 15 ging hervor, dass 
die Toten in einer Art Leiblosigkeit im Hades der Parusie ent- 
gegenharrten; denn dann erst sollten sie in das OWuo veunarıköv 
verwandelt werden. Und gerade diese Leiblosigkeit im Hades 
war es, was sie fürchteten. Sie wünschten sie zu vermeiden. 
Da zeigt ihnen denn Paulus, dass ihre Furcht grundlos ist. Denn 
sie werden nicht nackt erfunden werden, sondern Gott wird 
sie mit dem himmlischen owuo. überkleiden, sodass das Sterb- 
liche vom Leben verschlungen wird. Damit ist angedeutet, 
dass in Wirklichkeit überhaupt kein Moment des Todes 
(= Nacktseins) eintreten wird, sondern die Vergänglichkeit 
dieses irdischen Lebens ohne eine störende Unterbrechung 
übergeht in die Unvergänglichkeit des ewigen Lebens. Dazu 
hat Gott sie bestimmt. Denn er hat ihnen in dem nveüna 
ein Unterpfand gegeben, insofern das schon jetzt in ihnen 
vorhandene nveüuo, weil es von Gott ist und der ewigen Welt 
angehört, einerseits die Gewähr bietet, dass sie an derselben 
wirklich teilhaben werden, andererseits aber den notwendigen 
Kern für das "Überkleidetwerden bot. Denn wenn das ewige 
oWua die sterbliche Hülle verschlang, so musste doch ein 
Träger für jenes da sein; das war eben das mveüua, das die 
neue himmlische, ewige Form annahm. . Die Gewissheit dieses 
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Unterpfand des Geistes zu besitzen, das uns eine Bürgschaft 
ist für unsere Bestimmung, ohne den Zwischenzustand der 
yuuvörng mit dem himmlischen oWua bekleidet zu werden, 
flösst uns Mut und Freudigkeit auch für dieses Leben ein: 
‘Indem wir also guten Mutes sind und wissen, solange wir 
unsere Heimat im Leibe haben, sind wir fern vom Herrn — 
denn wir wandeln durch das Gebiet des Glaubens, nicht dureh 
das der Erscheinung! — guten Mutes aber sind wir, und es 
dünkt uns besser, aus dem Leibe auszuwandern und bei dem 
Herrn einzuziehen. Darum setzen wir auch unsere Ehre darein, 
sei es in der Heimat oder in der Auswanderung, ihm wol- 
gefällig zu sein. Denn wir alle müssen offenbar werden vor 
dem Richterstuhl des Christus, damit jeder das durch den 
Leib Vollbrachte erhalte, je nach dem er gehandelt hat, es 
sei gut oder schlecht’s ff. Diese Sätze bestätigen die Aus- 
legung des Vorhergehenden. Wenn Paulus sagt: "solange wir 
im Leibe unsere Heimat haben, sind wir fern von dem Herrn’, 
so ist der irdische Leib als das Hindernis unserer Vereinigung 
mit dem Herrn betrachtet. Wenn dieses Hindernis beseitigt 
wäre, so stünde nichts mehr im Wege, dass wir bei dem 
Herrn einzögen, d.h. in die himmlische Welt einträten. Es 
liegt auf der Hand, dass unter dem “wir” das in den Menschen 
eingegangene veüuo zu verstehen ist, welches mit dem himm- 
lischen oßua. überkleidet wird, sobald die Heimat im (irdischen) 
Leibe verlassen oder, um an das vorher gebrauchte Bild zu 
erinnern, das irdische Zelthaus abgebrochen wird. Solange 
wir aber noch in diesem Leibe heimisch sind, wandeln wir 
im Gebiete des Glaubens, nicht in dem der Erscheinung, 
d.h. was uns hier gläubige Gewissheit ist, dass wir nämlich 
im Besitz des nveüna als des die Vereinigung mit Christus 
konstituirenden Elementes sind, das wird erst in der himmlischen 
Welt in die (sinnlich gedachte) Erscheinung treten. Aber dieser 
Glaube schon gibt uns den Mut zu wünschen, dass das Hindernis 
dieses Leibes beseitigt würde, damit unser mit dem himm- 
lischen owua bekleidetes nveüuo zu dem Herrn in die ewige 
Welt gelangen kann. &vönuoüvres » wird trotz des un- 
mittelbar vorhergehenden evönufoa rpög TöV xupıov wol von 


1 Schmiedel S. 238. 
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dem Heimischsein im irdischen Leibe zu verstehen sein, während 
erönuoüvres auf den Moment des Sterbens geht, das hier als 
ein Auszug aus einem Lande vorgestellt wird!. Also im Leben 
wie im Sterben geht das Streben der Christen nur dahin, dem 
Herrn wolgefällig zu sein und zwar deshalb, weil alle vor 
dem Richterstuhl des Christus erscheinen müssen; dies geschieht 
unmittelbar nach dem Tode, sobald sie in die himmlische Welt 
eingehen. 

In kurzen Worten ist des Apostels Meinung folgende: 
1. Der irdische Leib, der zur Herberge für das nveöua dient, 
muss vergehen. Er ist das Hindernis, das unserer Vereinigung 
mit dem Herrn im Wege steht. 2. Der himmlische Leib ist 
von Anbeginn für jeden Einzeln von Gott geschaffen. Er ist 
im Himmel, bereit den Gläubigen im Augenblick seines Sterbens 
zu bekleiden. 3. Das Vergehen des irdischen Leibes würde 
Nacktheit des im Christen vorhandenen nveüna zur Folge 
haben. Diese Nacktheit ist zu denken als ein von Christus 
und der himmlischen Welt getrenntes Dasein, etwa als Schatten 
im Hades. Allein diesem widerwärtigen Zustande wird der 
Christ nicht anheimfallen. 4. Vielmehr wird er in dem 
Momente des Sterbens mit dem himmlischen Leibe überkleidet, 
so dass das Leben in dem neuen, himmlischen owua in dem- 
selben Augenblicke beginnt, wo das Leben in dem irdischen 
aufhört. Das Mittelglied zwischen altem und neuem Leben 
bildet das nveüuo. 5. Sofort nach dem Tode muss jeder vor 
den Richterstuhl des Christus treten, um seinen grösseren oder 
geringeren Lohn zu erhalten. 

Vergleicht man mit diesen Ergebnissen, was Paulus in 
den früheren Briefen über denselben Punkt ausgesagt hat, so 
wird man sich des Eindruckes nicht erwehren können, dass 
hier ein ganz Neues vorliegt. In I Th und I Kor war die 
Auferstehung mit der Parusie aufs engste verknüpft: 6 «Upıog.... 
kataßnoera Am’ oUpavoÜD, Koi OL verpoi Ev XpıIotW AVAOTNOOVTAL 


1 Schmiedel widerspricht sich hier: “aber schon wegen der 
Reihenfolge beziehen sich (&vönuoüvres und Exdnuoüvres) besser auf 
den irdischen Leib’ S. 238, und: “txönu. ferner bezeichnet 1155 .... 
einen zustand, «u... ..% ‚nicht den Zustand der Leiblosigkeit, son- 
dern eben den himmliehen nach dem &revödbo., aber vor der Pa- 
rusie’ S. 240. 

Teichmann, paulin. Vorst. 5 


66 Vergleichung von II Kor 5 mit I Th 4 und I Kor 15 


I Th 41, vgl. I Kor 1552; es findet also eine gemeinsame 
Auferstehung zum mindesten der Christen statt. Hier aber 
könnte das Wort Auferstehung nur noch im uneigentlichen 
Sinn angewendet werden, da es sich mit dem zu Grunde 
gelegten Begriff nicht mehr deckt. Der Besitz des mveöua 
sichert dem Christen nieht mehr nur die Auferstehung bei der 
Parusie, sondern er ist das Unterpfand dafür, dass der Gläu- 
bige im Augenblicke des Todes in ein neues Leben eingeht!. 
Durch die sofortige Überkleidung mit dem im Himmel prä- 
existirenden oWwua wird eine Unterbrechung des Lebens ver- 
mieden. Denn der Christ kann nun sofort in die völlige 
Gemeinschaft mit Christus gelangen, indem er vermöge seines 
himmlischen oßua an der himmlischen Welt teilhat. Damit 
aber ist es unnötig geworden, ein Herabkommen des Herrn 
zum Gericht und zur Aufrichtung des Gottesreiches auf Erden 
anzunehmen. Denn jeder einzelne Gläubige wird alsbald nach 
dem Tode vor den Richterstuhl des Christus gestellt und geht in 
das Gottesreich ein. Der Schauplatz des Gerichtes wie der 
Ort der Seligkeit ist nun nicht mehr auf Erden, sondern im 
Himmel. — Aber Paulus lässt dies alles prinzipiell nur für 
die gelten, die vor der Parusie sterben II Kor dı; er ist nicht 
dazu fortgeschritten, es konsequenter Weise auf alle Christen 
auszudehnen. Er könnte daher die Ausführungen von II Kor 
mit dem eschatologischen Gemälde, das er sonst entwirft, 
wenigstens in den Hauptpunkten in Einklang bringen. Christus 
würde dann mit denen, die vor der Parusie gestorben und 
in die himmlische Welt eingegangen waren, vom Himmel 
herabsteigen, um über die dann noch auf Erden Lebenden, 
und die kosmischen Mächte Gericht zu halten; es könnte auch 
eine Auferstehung stattfinden, aber nur eine solche von Nicht- 
christen, Dann wären wenigstens die grossen unentbehr- 


1 Dieser Folgerung kann sich B. Weiss nur dadurch entziehen, 
dass er 8. 395 behauptet, II Kor 5 handle von denen, die die Pa- 
rusie erleben und daher nicht ausgekleidet, sondern überkleidet 
werden. Von der Parusie ist aber mit keinem Wort die Rede, son- 
dern die Ausführungen beziehen sich auf, das, was beim Tode mit 
dem Gläubigen vor sich geht; so auch Pfleiderer, Urchristentum 
S. 293 ff. und Beyschlag S. 266 f. | 
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lichen Züge der Apokalyptik gewahrt. Aber man wird zu- 
geben müssen, dass, wo Paulus sonst von der Auferstehung 
‚spricht, immer die der Christen gemeint ist; die einzige Aus- 
nahme würde I Kor 152: bilden, wenn man darin eine zweite 
‚allgemeine Auferstehung finden darf, aber sie wäre wenigstens 
von der Auferstehung xar’ &Zoxnv deutlich unterschieden. Die 
‚Auferstehung der Christen aber ist durch II Kor 5 nieht nur 
unnötig, sondern völlig unmöglich gemacht!. Doch ist es 
interessant zu sehen, wie fest die althergebrachten Begriffe in 
dem Apostel Wurzel gefasst haben. Obgleich er selbst die 
Vorstellung der Auferstehung durch die der Fortexistenz nach 
dem Tode ersetzt, gebraucht er die überlieferten termini 
gelegentlich doch wieder II Kor 15 444 Phl 311. 
In den späteren Briefen klingt die Hoffnung, dass der 
Tod, dessen Eintreten vor der Parusie dem Apostel für seine 
Person immer wahrscheinlicher werden musste, keine Trennung 
zwischen ihm und Christus herbeiführen werde, ebenfalls 
‚deutlich an. Ja, während II Kor 5 im Grunde nur mit der 
Möglichkeit des Sterbens vor der Parusie rechnet und für 
‚diesen Fall den Weg angibt, wie eine Trennung von Christus 
vermieden werden soll, steht der Apostel Phl lsıff. nicht an, 
‘zu behaupten, dass ihm das Sterben viel besser und begehrens- 
werter sei, weil mit der Auflösung dieses irdischen Leibes die 
Vereinigung mit Christus eintreten werdes. Ihm ist das 
Leben Christus, d. h. von Leben kann bei ihm nur insofern die 
‚Rede sein, als er mit Christus durch das nveöüna des Christus 
vereinigt ist. Dieses Leben kann ihm durch den Tod nicht 
‚entrissen werden, es würde vielmehr durch ihn zur letzten 


1 Was Beyschlag S. 266 ff. ausführt, leidet an der Unklarheit, 
-die stets durch Unentschiedenheit entsteht. Das Resultat seiner 
"Untersuchung von II Kor 5 ist im folgenden Satz enthalten: “Und so 
haben wir hier dieselbe Idee der Auferstehung im verklärten Leibe 
“wie I Kor 15, aber wir haben sie angeknüpft, nicht mehr an den Tag 
‚der Parusie, sondern unmittelbar an den Tod eines Mannes in Christo 
"wie der Apostel ist.” Dass hiermit der Begriff der Auferstehung 
-durch den des Fortlebens nach dem Tode tatsächlich beseitigt ist, 
“wird nirgends erwähnt. 

2 Vgl. zu dem ganzen letzten Abschnitte die trefflichen Aus- 
führungen von Schmiedel S. 238 ff. 


68 Rm 8ss f. 


Vollkommenheit gebracht werden; daher ist ihm der Tod 
Gewinnaı. So würde niehts ihn hindern, diesen herbeizusehnen, 
wenn nicht die Rücksicht auf sein Wirken in den Gemeinden 
ihn das Verbleiben im Fleische als das Notwendigere wählen 
lassen müsstesı.. Die Stimmung, die in diesen Worten zu 
Tage tritt, ist im Vergleich zu II Kor 5 eine wesentlich 
festere. Kein banges Seufzen, kein Beschwertsein durch den 
Gedanken, der Tod könne einen Zustand der Nacktheit her- 
beiführen, klingt durch sie hindurch. Hier herrscht die aller- 
sicherste Zuversicht, dass der Tod der Eingang zu einem 
höheren Leben, dem Leben des völligen Einsseins mit Christus 
ist. Der Apostel weiss, dass auch der Tod ihn nicht wird 
scheiden können von der Liebe Gottes in Christus Jesus un- 
serem Herrn Rm 83s f. Und hiermit hatte Paulus den idealen 
Gedanken, dass Christus den Tod überwunden habe, dass es 
seit seiner Auferstehung keinen Tod mehr gebe, faktisch er- 
reicht, zwar nicht in dem ursprünglich-massiven Sinn, wol 
aber in einer vergeistigten, jenen an religiöser Tiefe weit hinter 
sich lassenden Weise. Von einer Auferstehung konnte fortan 
eigentlich nur noch mit Beziehung auf Christus die Rede sein; 
sie freilich erhielt dadurch, dass sie nun auf Christus be- 
schränkt wurde, eine noch zentralere Bedeutung. Er war jetzt 
der Einzige, der wirklich vom Tode auferstanden war. Alle 
andern waren infolge dieser seiner grössten Tat vom Tode 
befreit. Er war für sie gestorben und auferstanden im aller- 
realsten Sinne. — Wer aber wollte angesichts I Kor 1130, wo 
Paulus das Entschlafen noch als eine Strafe hinstellte, leugnen, 
dass seitdem eine tiefgreifende Wandlung in des Apostels 
Ueberzeugungen vor sich gegangen ist! 

Je reiner die jüdischen apokalyptischen Schriften ihren 
Jüdischen Carakter bewahrt haben, desto zutreffender ist die 
Beobachtung, “dass der Zusammenhang der Seele mit dem 
Leibe, also diese irdische Existenzweise . . . höher ange- 
schlagen wird und darum fester gehalten wird, als die Hoff- 
nung auf eine Vereinigung der Seele mit Gott’!. Wir werden 
daher zur Auftindung von Parallelen zu den im Vorhergehenden 
beschriebenen Vorstellungen des Paulus auf solche jüdische 

Ir eo 
1 Weber 'S. 326. 
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Schriften angewiesen sein, bei denen der Einfluss griechischer 
Denkweise unverkennbar ist. — In erster Reihe ist hier Sap 
Sal zu berücksichtigen!. Das Bindeglied zwischen der himm- 
lischen und der irdischen Welt, welches bei Paulus das mveüua 
war, nennt der Verfasser der Sap oopia. Von ihr sagt er fol- 
gendes: Atuig yap Eotı TAG TOD Heol duväuews, Kol Aöppoıa 
TNS TOU TOVTOKPATOPOS döEng EiAikpıvng' d1Iü TOÜTO OUVdEV UE- 
WIAUEVOV EIS AUTNV TTapeunimteı' Amalyaoua Yap EOTI PWTÖG 
AidIOU, KA EOOTTPOV AxnMdwTov TÄS TOD HEoD Evepyeiag Kal 
EIKWV TNG AYTAaBOTNTOS AVTOU‘ ula dE 000. TÜVTA dUvaroı, Kol 
HEVOUOA Ev AUT TA TAVTa Karvileı, Kal KATA YEvedg EIG WUXüg 
60105 MEeTaßaivovoa @IAoUG HEOD Kl TEPOPNTAS KATAOKEUALEI' 
oVdev yap Ayand. 6 Beög Ei un TOV OGopia Ouvorkoüvra 725—.s. 
Die hier in Betracht kommenden entscheidenden Punkte sind: 
1) Die Sophia ist ein Hauch der göttlichen duvauıs, ein lau- 
terer Ausfluss der dö&a des Allmächtigen. 2) Indem sie in 
heilige Seelen eingeht, schafft sie Gottes Freunde und Pro- 
pheten. 3) Sie ermeut alles. — Sie vermag alles zu durch- 
dringen 2, weil in ihr ein mveüua ist, dem unter anderen 
folgende Attribute beigelegt werden: Aertöv, eUKIvNToV, TPaVOVY, 
6ZU, AKWÄUTOY, TTAVTODUVAUOY, TIAVETTIOKOTIOV, dLÜ TTAVTWV XWPOUV 
ttvevuätwv voepwv 22f. Deshalb wird die Sophia bezeichnet 
als nmäong Kıyvhoewg xKıvnrırWtepov 4. Diese Parallelstellung 
von Jogpia und rveüua findet sich auch Yır: BovAnv dE ou 
TI Eyvw ei un OD Edwkag Jopiav Kai Erreuwag TO Ayıöv OOU 
tveüua Aro Öwiotwyv; vgl. auch mveüna oogiag Tr, ferner laft. 
Man hat aus solchen Stellen eine direkte Beeinflussung der 
paulinischen Pneumalehre herleiten wollen?. Doch hat Grafe?) 
diesen Versuch auf das gebührende Maass eingeschränkt. 
Worauf es hier ankommt, ist auch nicht eine ins Einzelne 
gehende Abhängigkeit zu erweisen, sondern es soll gezeigt 
werden, dass sich im hellenistischen Judentum Vorstellungen 
fanden, die dem Apostel den Anstoss zur Ausbildung seiner 
Lehre geben konnten. Es wird sich angesichts der zitirten 
Stellen kaum leugnen lassen, dass hier Anschauungen zur Gel- 


1 Sehuerer, II S. 755 ff. 
2 Pfleiderer, Urchristentum $. 161 u. 257. 
SESW2I IT. 
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tung kommen, die in der Richtung der paulinischen liegen. 
Und das ist das Entscheidende. Denn dadurch wird die ge- 
schichtliche Kontinuität hergestellt, Paulus wird der Kette der 
allgemeinen Geistesentwieklung eingegliedert, und für uns fällt 
von der Umgebung, in die wir ibn gestellt sehen, neues Licht 
auf ihn selbst. Das nveüna oogiag der Sap dringt ebenso, 
wie das paulinische nveöua in die Menschen ein, und erneut 
sie (vgl. II Kor 41). Es geht von Gott aus und macht die- 
jenigen, in welche es eingeht, zu solchen, die in einem beson- 
deren Verhältnis zu Gott stehen. Ja Gott liebt nur die, im 
denen die Sophia vorhanden ist; also liebt er nicht eigentlich: 
den Menschen an sich, sondern die Sophia in ihm. Sie ist 
eben das Wesentliche des Menschen, sie bildet seinen eigent- 
lichen Kern, das was an ihm unvergänglich, göttlich ist!. 
Der äussere Mensch erscheint dagegen als TO YEeWdeg OKNvog. 
Dieses irdische Zelt ist eine Last für den “vieldenkendem 
Geist’; der vergängliche Leib beschwert die Seele 91. Dass- 
zwischen dieser Stelle und II Kor 5ı und 4 eine Überein- 
stimmung der Anschauung vorhanden ist, die sich hier bis- 
auf die Ausdrücke erstreckt (oxkfjvog; €miyeiog und YeWdeg; 
Bopovuevor und Bapuveı), ist zweifellos. Aber auch die mit: 
der Anschauung vom oWßua ofjua zusammengehörige Vorstel- 
lung über das Leben nach dem Tod ist bei Paulus und der 
Sap zum mindesten sehr ähnlich. Oeög Extıoe TÖv Avhpwrov 
em’ APdapoiqa, Kal Eeiköva TNG Idiag ldLÖTNTOG Ertoindev auTOV 223. 
Gott hat den Menschen zur Unvergänglichkeit geschaffen. 
Deshalb sterben die Gerechten auch nicht, schon deshalb nicht, 
weil dikaoouvn Adavarögs &orıv 115. Ihr Tod ist nur ein schein- 
barer Tod: EdoZav Ev dpdarluoig Appovwv TEdvAvaı Koi &Aoyiodr 
KÜKWOIG N) EE0d05 AUTWV Kal N dp’ nUWv Tropeia Ouvrpiuua' oi de 
eicıv Ev eiphvn 32 f. In Wirklichkeit sind sie im Frieden, denn 
sie sind bei Gott: dıkaiwv dE wuxal Ev xeıpi eo 31. Das ist 
ihre eigentliche Bestimmung; das kurze Leben auf der Erde 
dient nur zu ihrer Läuterung: Ws xpuoov &v XWveutnpiw EdOkl- 
HOGEV AUTOUS Kal Lug ÖAOKAPTTWHA HUOIaS TTPOGEDEEATO AUTOUG 
ö6. Ihre Leiden hienieden werden ihnen dort in reichem. 


1 Vgl. auch 153 16 yüp &rioraodai oe ÖAöKAnpog dıKamoouvn Kat 
eidevaı 00U TO Kpäürog piZa Adavaolac. 
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Maasse vergolten: xai öAiya madeudevres uerada evepyerndr- 
oovraıs. Ihr Tod ist nur in den Augen der Menschen eine 
Strafe, in Wirklichkeit verlässt sie die Hoffnung auf Unsterb- 
lichkeit nie: xai yüp Ev öyeı Avdpunwv iv KolaodWoıv, N e&Anig 
alrWv Addavaoiag mANpns a. Und diese Hoffnung ist berechtigt: 
ötı 6 Heög EMEIPAGEV AUTOUG Kl EÜPEV AVTOUG AEIOUG EUUTOO 5. 
Es ist die durchgehends ausgesprochene Ansicht der Sap, 
dass der Gerechte unsterblich ist, dass also unmittelbar nach 
diesem Leben die Vereinigung der Seele mit Gott vor sich 
geht. Noch eine charakteristische Stelle sei zur Vervollstän- 
digung des Bildes hierher gesetzt: reXeıwdeig Ev öAiyw ErrAnpwoe 
XP6Voug uaxpoüg' Apeot Yap NV Kupiw A YUuxn auTo0, did TOUTO 
EOTTEUGEV EX uEOou movnpiag Aıs f. Also sobald der gerechte 
Mensch durch das irdische Leben den nötigen Grad der Vollen- 
dung erreicht hat, eilt seine Seele zu Gott; denn in ihm ist 
sein Leben, nämlich das ewige Leben 515. — Man wird un- 
schwer fast alle wesentlichen bei Paulus konstatirten Züge 
in diesen Sätzen wiedererkennen. Es ist eigentlich nur ein 
Begriff, der hier fehlt und den ich auch in der übrigen jüdi- 
schen Litteratur nicht habe finden können, nämlich der der 
yuuvorns!. Dass er in den uns erhaltenen jüdisch-hellenischen 
Schriften nicht vorkommt, mag auf Zufälligkeiten beruhen. 
In der griechischen Philosophie dagegen kann er nachgewiesen 
werden. Bei Platon, Gorgias 523 f.?, erzählt Sokrates, wie 
es gekommen sei, dass die Menschen nicht mehr wie früher 
vor ihrem Tode durch Lebende gerichtet werden, sondern nach 
dem Tode. Es waren nämlich allerhand Misstände zu Tage 
getreten, die den Zeus veranlassten, zunächst den Menschen 
die Fähigkeit zu nehmen, den Todestag vorauszusehen; ferner 
bestimmte er: YUuUVoUg xKpıreov ÄTAVTWV TOUTWV' TEBVEWTAG 
yüp dei Kpiveodan. Kal TÖV Kpımmv dei Yuuvov eivaı, TEdVEUTE, 
auTH TH Yuxn aurnv TNVv wuxnv dewpoüvra EZaipvng Attodavövrog 


1 Beyschlag behauptet zwar S. 266 Anm.: »Nackend«, ohne 
weisses Kleid der Gerechtigkeit, waren nach jüdischen Vorstellungen 
die abgeschiedenen Seelen der Gottlosen’, allein er gibt keinen 
einzigen Beleg dafür. Auch handelt es sich bei Paulus nicht um 
die Seelen der Gottlosen, sondern um die gestorbenen Gläubigen. 

2 Die Stelle bei Dieterich, S. 116. 


12 Parallelen zu II Kor 5 in Test Abr, Ap Bar, Hen, 


ERdOToU, Epnuov TAvTWv TWV OVYYEvWV Kal KATaAımövTra Emi TÄG 
ING nAvro exeivov TV Köouov, iva dıkola fi Kpicıg ni. Was der 
Ausdruck yuuvös hier bedeutet, ist leicht erkennbar: im 
Augenblick des Todes wird die Seele ihrer bisherigen Hülle, 
nämlich des Körpers beraubt (emeıdäv yuuvwen TOD OWMHATOG, 
ib. S. 525) und geht nun nackt in die Unterwelt, um dort 
gerichtet zu werden. Es ist dieselbe Vorstellung, die dem Paulus 
den Zustand der yuuvörng als etwas so Furchtbares und Häss- 
liches erscheinen liess, dass er ihn auf jeden-Fall zu vermeiden 
wünschte, nur tritt an Stelle der wuxn das veüua. 

Im einzelnen mag noch folgendes erwähnt werden. Im 
Test Abr verkündet der Erzengel Michael dem Abraham seinen 
Tod mit diesen Worten: . . ... 6 de dvnp 6 PWTopÖpog 6 Ek 
ToD oVpavoD xataßäg, oUTög EoTıv 6 EX ToU Heol ATOoTakkIig, 
ö ueAAwv Aoßeiv TMV dıkaiav CoV WUuxNVv ATMO OoU‘ Kal VÜV 
yivwoxe, rıuıWtare “Aßpoäu, Ötı uekkeis Ev TW KapW TOUTW 
karakıneiv Tv Koouıköv Biov Kal TrPög TOV Heöv Erdnueiv S4aı ff. 
Derselbe Ausdruck steht 9535 ff.: nyyırev N nuepa, Ev in uedkeıg 
EK TOD OWUATog Erdnuelv Kal Erı Aa TTPÖG TÖV KÜPIOV Epxeoduı. 
Hier ist die Anschauung von der unmittelbaren Vereinigung 
mit Gott nach dem Tode deutlich ausgesprochen. Interessant 
ist die Anwendung desselben Ausdrucks wie II Kor 5s, zu 
welcher Stelle das letzte Zitat eine fast genaue Parallele bildet. 
Im Anschluss hieran sei Ap Bar 1412 f. erwähnt: iusti enim 
bene sperant finem, et sine timore ab hoc domieilio profieiseuntur 
quia habent apud te vim operum custoditam in thesauris. propter 
hoc etiam ipsi sine timore relinguunt mundum istum, et fidentes 
in laetitia sperant se reeepturos mundum, quem promisisti eis. 
Wenn ferner Baruch Gott bittet: reeipe prius spiritum meum, ut 
abeam ad patres meos 32, so schimmert hier offenbar die Vorstel- 
lung durch, dass der Geist des Menschen beim Tode zu Gott in 
die himmlische Welt gelangt, woher er einst gekommen ist; 
Gott nimmt den Geist zurück. — Auch im Hen finden sieh 
Stellen, die in diesen Zusammenhang gehören. 103. heisst es: 
“und es werden leben eure Geister, die ihr in Gerechtigkeit 
gestorben seid .... und ihr Gedächtnis wird sein vor dem 
Angesicht des Grossen für alle Geschlechter der Welt.’ Hält 
man damit 157 zusammen: °. ... die Geistigen haben im 
Himmel ihre Wohnung’, so kann nicht zweifelhaft sein, dass 


slav Hen, IV Mak und den Rabbinen ° 73 


hier an eine Fortexistenz im Himmel nach dem Tode zu 
denken ist. Die Geister der Toten weilen an besonderen 
Plätzen: "Diese schönen Plätze sind dazu bestimmt, dass auf 
ihnen die Geister, die Seelen der Toten!, sich sammeln ; für 
sie sind dieselben geschaffen, um hier alle Seelen der Menschen- 
kinder zu versammeln. Selbige Plätze hat man zu Wohnplätzen 
für sie gemacht, bis zum Tage ihres Gerichts und bis zu ihrer 
bestimmten Frist; und selbige Frist ist gross (lange), bis das 
‚grosse Gericht über sie sein wird’ 223 f., vgl. auch 704. Diese 
Wohnplätze sind bei den Engeln 394 f. 412. Ähnlich schildert 
der slav Hen 9 einen solchen Ort, er wird da als der dritte 
Ilimmel bezeichnet. — Schliesslich müssen hier noch einige 
‚Stellen aus IV Mak Platz finden. Die sieben Jünglinge erwi- 
dern dem sie mit furchtbarem Tode bedrohenden Tyrannen: 

. . MUEIS uev yap dıüa TNOdE TÜG Kakomadelas Kal ÜTOUOVÄG 
Ta TÄS Aperfis Ada oloouev Koi Eooueda mapü Bew dı’ Öv kai 
raoxouev 9s. Sie ermuntern sich durch den Hinweis, dass 
Antiochos sie nicht wirklich töten könne 1314; sie wussten, 
ötı oi dıä TOV Heöv Amodavovres Zucı TW HeW lorep ’Aßpaau Kai 
"looax Koi ’larbß Kal mävtes oi marpıapyaı 162. Und der Lohn 
für ihre Standhaftigkeit ist die Unvergänglichkeit 1712; sie ste- 
hen jetzt amı Throne Gottes und leben das ewige, selige Leben 
17ıs. — Die Einflüsse dieser Anschauungen lassen sich bis 
in die rabbinische Litteratur verfolgen. Tanchuma, Wajjikra 
8 heisst es: “Wenn die Gerechten aus der Welt gehen, so 
steigen sie sofort empor und stehen in der Höhe Ps 3120.’? 
Übrigens bietet das A T eine Anknüpfung, wenn es von Henoch 
und Elias erzählt, sie seien, ohne den Tod zu schauen, ent- 
rückt worden Gen 52 II Reg 2u. 

Werfen wir einen Blick rückwärts! Es ist ein eigenar- 
tiges Bild, das sich dem Beschauer darbietet. Derselbe Apo- 
stel, der in den glühendsten und blühendsten Farben das Herab- 
kommen des Messias auf die Erde ausgemalt hatte, wie er aus 
dem Himmel herabsteigt, wie die Toten unter dem Schall der 
Posaune aus ihren Gräbern aufstehen, wie die Seinen ihn ein- 
holen, um fortan stets bei ihm unter seiner Herrschaft zu leben, 


1 Charles: the spirits of the souls of the dead. 
2 Weber S. 323. 


14 Ergebnis des Vergleichs der paulinischen 


dieser selbe Apostel entrollt jetzt ein ganz anderes Bild, indem 
er an die Stelle der Erwartung eines auf die Erde herab- 
kommenden Christus die Hoffnung auf ein Eingehen des Gläu- 
bigen in die himmlische Welt setzt. Jetzt war keine Aufer- 
stehung der Toten, kein Herabsteigen des Christus mehr nötig. 
Denn die himmlische Welt brauchte nicht mehr auf die Erde 
sich herabzusenken, seitdem ein Emporsteigen des Unvergäng- 
lichen im Menschen in die Himmel möglich geworden war. 
Paulus hat freilich die Vorstellung der Parusie selbst nie auf- 
gegeben; das hat seinen Grund darin, dass der Apostel auch 
zuletzt noch die Möglichkeit, ohne Tod mit Christus vereinigt 
zu werden, nicht ganz aufzugeben vermochte. — Vergleicht 
man das Bild, das die paulinischen Schriften zeigen, mit dem, 
was aus der etwa zeitgenössischen jüdischen Litteratur sich 
ergab, so überrascht die fast völlige Übereinstimmung in den 
wesentlichen Punkten. Der Prozess, der sich in der einen 
Person des Paulus abgespielt hat, erscheint hier auf eine ganze 
Zeit ausgedehnt. Die Hellenisirung des jüdischen Geistes in 
ihrem allmählichen Werden und Wachsen tritt als das Ergebnis 
einer Betrachtung der hierhergehörigen Schriften deutlich 
hervor. Der Synkretismus, der der alternden Antike über- 
haupt eigentümlich ist, blieb auch dem Judentum nicht ganz 
erspart. Aber entsprechend dem Boden, in den die fremden 
Vorstellungen hineingesät wurden, war das neue Gebilde von 
grösserer Vollkommenheit und edlerer Art, als das frühere. 
Denn der jüdische Geist drohte zu erstarren, als ihm durch 
den Hellenismus neues Leben zugeführt wurde. In der Zeit, 
in der Paulus lebte, war dieser Prozess zwar nicht abgeschlossen, 
aber doch schon weit gediehen. Der Apostel ist unter seinem 
Einfluss gross geworden. Die eigentümliche Mischung von 
Jüdischem und Hellenischem war seine tägliche Nahrung 
gewesen. Er war von seiner Jugend auf durch seine Lehrer 
und durch die Schriften, die ja z. T. aus den Kreisen her- 
vorgegangen waren, denen er nahe gestanden hatte, mit den 
konträren Vorstellungen angefüllt worden, die wir nach und 
nach bei ihm hervorbrechen sahen. Sie warteten nur darauf, 
dass ein Motiv wirksam wurde, auf das sie reagiren konn- 
ten, um hervorzutreten. Dass dann unter Umständen An- 
schauungen neben einander standen, die sich widersprachen, 


mit den jüdischen Auferstehungsvorstellungen 75 


konnte Paulus deshalb nicht berühren, weil seine Ausein- 
andersetzungen stets eine praktische Tendenz hatten, der 
sich die Theorie unterordnen musste. Was im Folgenden 
zu untersuchen ist, wird eine weitere Bestätigung hierfür 
bringen!. 


1 Die Fragen nach dem Umfang und den Epochen der Auf- 
erstehung werden im Zusammenhang der Vorstellungen vom Gericht, 
mit denen sie eng zusammengehören, behandelt werden. Vgl. S. 108 f. 


Ii 
DIE VORSTELLUNGEN VOM GERICHT 


Der wiederkommende Christus hatte die Aufgabe, die 
Aufrichtung des Gottesreiches auf Erden vorzunehmen. An 
diesem kann aber nur der teilnehmen, der die Gerechtigkeit 
besitzt. Im Gericht wird konstatirt, ob letzteres der Fall ist 
oder nicht. Bevor jedoch eine Prüfung dessen vorgenommen 
wird, was Paulus unter der Gerechtigkeit versteht, soll der 
äussere Hergang des Gerichtes dargestellt werden. Es fragt 
sich zunächst, wer das Gericht abhält. 

1. Der Richter. Es liegt nahe, den Richter in Christus 
selbst zu sehen. Denn dieser ist es, der auf die Erde herab- 
kommt und um dessen Person sich alles übrige gruppirt. In 
der Tat stellt sich bei Paulus die Sache so, dass Christus der 
ist, der die richterlichen Funktionen ausübt. Ganz deutlich wird 
das II Kor 510 ausgesprochen: roUg Yüp TAVTaS NMÄS Pavepwänvaı 
del Eumpoodev Toü Bnuatog Toü Xpıctoü. Ebenso ist I Kor 4a f. 
vorausgesetzt, dass Christus das Gericht vornimmt, wenn dort die 
den Korinthiern gegenüber ausgesprochene Mahnung, den Apo- 
stel nicht zu richten, damit begründet wird, dass das Sache 
des Herrn sei. Hierher gehören auch Stellen wie II Kor 1u 
I Kor 18 55, wo die nuepa Xpıorod mit deutlicher Beziehung 
auf das dann stattfindende Gericht steht. 

Dem scheint zu widersprechen, dass Paulus Gott selbst 
mehrere Male als den Richter bezeichnet. So heisst es Rm 
36: kpıvei Ö Beög TÖV xöcuov und Rm 14ı1o: TÜVTES YAp TTApQ- 
ornoöueda rw PBruarı ToO Beod. Auch I Th 11 ist wol an 
das Gericht zu denken, das Gott abhält, wenn von Jesus 
gesagt wird, er werde uns retten EX Tfs Öpyiis TS Epxonevne. 
Schliesslich sei noch auf Rm 25 f. hingewiesen, wo von.dem 
"Tag des Zorns und der Enthüllung des gerechten Gerichtes 
Gottes’ die Rede ist. 


Christus richtet im Auftrage Gottes Ün 


Eine dritte Gruppe von Aussagen zeigt, dass nach des 
Apostels Auffassung kein unlösbarer Widerspruch darin liegt, 
dass er bald Christus bald Gott als den Richter bezeichnet. 
Beides lässt sich ganz gut mit einander vereinigen; das geht 
aus Rm 216 hervor: Ev fuepa ÖöTte xpıvei 6 Heög TA Kpunta TWV 
Avapunwv Kata TO evayyelıöv mov dä Xpıotoüo InooD. Gott 
wird also das Gericht durch Christus Jesus ausüben lassen. 
Auf dieselbe Weise wird auch I Th 3ı3 zu erkären sein. Die 
Parusie des Christus schliesst das der Herabkunft Folgende, spe- 
ziell das Endgericht ein?; Christus ist also der Richter, der aber 
Eurpoodev roD Beoü seines Amtes waltet. Endlich gibt I Kor 45 
einigen Aufschluss darüber, wie sich Paulus die Rollen zwi- 
schen Gott und Christus geteilt denkt: wiederum ist Christus 
der, der das Gericht abhält; Gott dagegen ist es vorbehalten 
denen, die im Gericht bestanden haben, das Lob für ihr Ver- 
halten auszusprechen und ihnen ihren Lohn zu Teil werden zu 
lassen, vgl. Rm 26°. 

Eine sehr eigentümliche und singuläre Vorstellung findet 
sich I Kor 62 f.: 1 ok oldare örı oi Ayıoı TOV KÖOUOV KpLVoü- 
Oıv; Kal el Ev Vulv xpiverar Ö KOCUOG, AvAgıol EOTE Kpırnpiwv 
eAaxiotwv; oUK oldate Örı AyyeAoug xpıvoüuev; hiernach halten 
die Heiligen über den Kosmos und die Engel Gericht?. Dass 
unter ihnen nur die Christen gemeint sein können, ist bereits 
nachgewiesen‘. Wie sich der Apostel ihre Tätigkeit beim 
Endgericht denkt, darüber lässt sich kaum eine Vermutung 
aufstellen, vielleicht als Gehilfen des Christus? Eine Vermittelung 
zu suchen zwischen dieser und der sonst sich durchgehends 
bei Paulus findenden Vorstellung, dass Christus im Auftrage 
Gottes das Gericht vollzieht, ist erfolglos. Doch sei darauf 
hingewiesen, dass hier derselbe Ton angeschlagen zu sein 
scheint, wie I Th 3153, wo eine Parusie des Herrn Christus 
uerä nAavrwv TWV Aylwv adroü in Aussicht gestellt wurde. 

Auch in der jüdischen Apokalyptik ist bald Gott, bald 


1 Schmiedel S. 19. 

2 So auch B. Weiss $. 39. _ 

3 Holsten $. 289 2. Anm. streicht 3. Doch wol mit Unrecht,. 
vgl. Everling S. 20. 

4 S. 20 f. 


78 Jüdische Parallelen zu dem Richten des Messias, 


der Messias der Richter. Letzteres findet sich IV Esr 123: f.: 
hie est unetus, quem reservavit altissimus in finem ad eos, et 
secundum impietates ipsorum arguet illos et incutiet coram 
ipsis spretiones eorum. statuet enim eos in iudieium vivos etc. 
So auch 1337. Ebenso ist es im Hen: “und er setzte sich auf den 
Thron seiner Herrlichkeit, und die Summe des Gerichtes wurde 
ihm übergeben, dem Menschensohn’ 6927; vgl. 453 554 und 6ls. 
An der zuletzt genannten Stelle ist das Abhängigkeitsverhältnis 
.des Messias-Richters von Gott deutlich gekennzeichnet; Gott setzt 
ihn auf den Thron und lässt ihn in seinem Namen Gericht 
halten. 

Doch findet sich auch die Vorstellung, dass Gott selbst 
der Richter ist. Zunächst eine Stelle aus den Test XII Patr: 
TÖTE Eyepei KÜpIog jepea Kaıvöv, W TAVTES Oi AöyoL KUpiou ATTO- 
KaAUPINIOVTaL' Kal auTög TorNdeı Kpicıv AAndelag Emmi TG NS 
£v mAndeı nuepwv Test Lev ın eff. Hier kann aurög nur auf 
den Herın selbst bezogen werden, nicht etwa auf den neuen 
Priester. Hen hatte, wie oben gezeigt, die Vorstellung, dass 
der Messias das Gericht halte; daneben ist auch die andere 
vorhanden, dass Gott selbst es tut: “Der Höchste wird sich 
erheben an jenem Tage, um das grosse Gericht zu halten über 
alle Sünder’ 1004. Ebenso redet der slav Hen 65s und s von 
dem grossen Gericht des Herrn. Die Ps Sal sagen: 6 Oeög 
Kpırng dikarog Kal oV Bauuäce P6OWTOoV 219 u.ö.; ganz ähn- 
lich Ap Bar 13s. Schliesslich sei noch Or Sib 4uff. zitirt: 
0 6ö8av Mon Köouou xai OvntWv E&AOn xpicıg, fiv Beösg 
avrög Tloınoaı, .Kpivwv Ageßeig Ana T’ evoeßeag Te. 

Zu der bei Paulus ganz vereinzelten Anschauung, dass 
die Heiligen sich am Gericht über die Engel und den Kos- 
mos beteiligen, bieten die jüdischen Schriften eine Reihe 
von Parallelen. Zunächst sei darauf hingewiesen, dass die 
Schätzung der Engel auch hier eine relative ist; es werden 
ihnen Menschen vorgezogen. So lässt Gott durch Henoch den 
gefallenen Engeln ihr Geschick verkünden Hen 13 f. Und im slav 
Hen 243 spricht der Herr zu Henoch: ‘Denn aueh nicht meinen 
Engeln habe ich meine Geheimnisse kund getan und habe ihnen 
weder bekannt ihr Entstehen, noch mein unendliches Reich, 
noch haben sie erkannt meine Schöpfung, die ich dir heute 
kund tue’. — Dass an dem Richten ausser Gott noch andere 
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{Engel oder Menschen) beteiligt sind, ist eine öfters wieder- 
kehrende Ansicht. So weiss Hen 1422 von einem heiligen Rate 
zu berichten, der Gott umgibt; Dan Tıo heisst es: xpırnpıov 
(= der Gerichtshof) exüdıoe xal BißAoı dvewxenoav und Sap 
Sal 3s wird von den Gerechten gesagt: xpıvodoıv &dvn xoi 
xparnooucı Aawv. Vgl. ferner Test Abr 9216 f. Schliesslich 
sei noch der Jerusalemer Talmud angezogen; da heisst es Sanhe- 
drin1b: “Nach Rabbi Jehuda ben Pasi richtet auch Gott nicht allein, 
weil es heisst I Reg 2219: Und das ganze Himmelsheer stand 
vor ihm zu seiner Rechten und zu seiner Linken.... Wenn 
nun aber auch Gott nicht allein richtet, so besiegelt er doch 
allein das Urteil, siehe Dan 1021. Überhaupt tut Gott nichts 
in seiner Welt, wie Rabbi Jochanan sagte, ohne sich mit dem 
obersten Gerichtshof zu beraten’!, 

2. Das Gericht. a) Die vorwiegend ethische Be- 
trachtungsweise. Die Grundlage für einen Richterspruch 
können nur die Taten oder, allgemeiner gesagt, das sittliche 
Verhalten des Menschen bilden. Bei Paulus stellt es sich denn 
auch so, dass, wo immer die Vorstellung vom Gericht im 
Hintergrunde schwebt, die Handlungen der Menschen das Aus- 
schlaggebende für den Richterspruch sind. So heisst es Rm 2e: 
oldauev YAap ÖTı TO xKpina TOD Heo0 Eortıv Kata nv AaAndeıav 
€mi ToVg TolWüTa Tp&a0oovras. Das Gericht ergeht also der 
Wahrheit gemäss, d.h. ‘dem tatsächlichen Verhalten des Men- 
schen entsprechend’? über die, die solches tun, wie es im 
Vorhergehenden 12s ff. geschildert worden ist. Daher muss jeder 
über sein Tun Rechenschaft vor Gott ablegen Rm 1412. Dann 
wird dem Menschen nach seinen Werken vergolten werden 
Rm 2s Gal 6:. Deshalb wird auch ausdrücklich betont, dass 
eines jeden Werk beim Gericht ans Licht gezogen und geprüft 
wird, ob es die Feuerprobe aushält oder ob es in ihr verbrennt 
I Kor 31sff. Das Feuer verzehrt alles Vergängliche, deshalb 
wird auch der Tag mit Feuer d. h. unter Feuererscheinungen 
offenbart. Jenachdem das Verhalten des Menschen gut oder 
schlecht war, fällt der Spruch aus II Kor dio. Äusserliche Vor- 


1 Wuensche S. 237. 
2 Lipsius, Hand-Commentar S. 87. — Zu xpiua Kara nv dAn- 
9eiov vgl. Test Lev ın' 3 xkpiorwv dAnBeiac. 


80 Lohn und Strafe 


züge nützen nichts, es kommt einzig auf das tatsächliche Ver- 
halten der Menschen an Rm 2u ff. 2 Kor dio 1115. — Dem ent- 
sprechend fordert der Apostel zu guten Werken auf, weil sie 
dem Menschen beim Gericht von Nutzen sein werden: TO de 
KoAöV TTOIOÜVTES un EvkakrWuev' KapW Yüp idiw Bepioouev un 
EerAuöuevor' Apa 00V WG KaLpOV Exwuev, EpyaZwueda TO AyTadOV 
Gal 69f., vgl. auch HI Kor 9sf. Ja, er hat seine eigne Tätig- 
keit für die Ausbreitung des Evangeliums unter dem Gesichts- 
punkt betrachtet, dass sie ihm beim Gericht in besonderer 
Weise angerechnet und zu gute kommen werde: Tig yäap nuWwv 
EATTIS N} xapd N OTEPaVog Kauyndewg 1) oUxl Kal Dueig Eurpoodev 
TOO Kupiov HuWv ’Inoo0 Ev N avrod mapouvoia 1 Th 2ıs. Jeder 
hat das Recht sich seiner Verdienste am Gerichtstage zu rüh- 
men: KAUXNUAa DUWV EOUEV KadATEP KOL VUEIS NUWV Ev TN Tuepa 
ToD Kupiov nuWwv ’Imcoö II Kor lıı Gal 64f. — In der Konse- 
quenz dieser Anschauungen liegt es, wenn Paulus den Begriffen 
‚Lohn und Strafe einen Platz einräumt. Schon die Vorstellung 
des gerechten Gottes fordert das. Und Paulus betont aus- 
drücklich, dass Gott gerecht sei Rm 25 34f. und ohne Ansehen 
der Person richte Rm 211 Gal2e. War also das sittliche Ver- 
halten des Menschen gut, so musste er belohnt werden: ei rıvog 
TO Epyov wevel....utro8öov Anuwera I Kor 31. Dass an dieser 
Stelle auf das Gericht Bezug genommen wird, geht ausser aus 
dem Futurum auch aus dem unmittelbar vorhergehenden h rap 
Nuepa dnAwoeı ıs hervor. Ebenso wird an der schon zitirten 
Stelle Gal 6sf. die Aufforderung, das Gute zu tun, durch den 
Hinweis begründet, dass wir zur bestimmten Zeit, d.h. beim 
Gericht, “ernten’, also die Frucht, den Lohn erhalten werden. 
Schliesslich deutet II Kor 5ıo kouiontar ..... tpög A Enpofev 
ebenfalls auf eine solche Vorstellung hin. Dass der Lohn nicht 
für jeden derselbe ist, sondern dass er sich in seiner Höhe 
nach dem Plus oder Minus an guten Handlungen riehtet, zeigt 
I Kor 33: ExaoTog dE TÖV IdI0V UIOOÖV Anuweron Katü TOV 1d1ov 
xörtov. Wer also die grössere Mühe gehabt hat, der wird auch 
den grösseren Lohn haben. — Wo Lohn ist, da muss auch 
Strafe sein: el rıvog TO E&pyov xararanoeroı, Znwwänderon 
I Kor 31. Wie man auch Znuweroera übersetzen will, ob 
durch geschädigt werden (Schmiedel), oder durch gestraft 
werden (Heinriei), oder durch (seines Lohnes) verlustig gehen 
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(Holsten S. 274, ähnlich auch Wzs), immer bleibt das Moment 
des dem Lohne Gegensätzlichen bestehen. “In der Verurtei- 
lung seines Werkes und der Aburteilung seines Lohnes wird 
er den Schmerz der Verurteilung seiner Wirksamkeit von Sei- 
ten des göttlichen Richters kosten!’”. Paulus denkt wirk- 
lich an eine Strafe. Das geht auch daraus hervor, dass er 
ausdrücklich betont, in dem ZnwoVodaı sei keineswegs die 
anwAeın eingeschlossen, vielmehr werde der davon Betroffene 
selbst gerettet werden “wie durch Feuer hindurch’. 

Worin der Lohn und die Strafe bestehten, beschreibt 
Paulus nieht näher. Doch scheint es, als ob er nicht abgeneigt 
ist, Stufen, Gradunterschiede der Seligkeit anzunehmen. Das 
liegt doch wol im Hintergrunde, wenn er i Kor 312 sagt: ei 
dE TIS EmorKodouel Emi TOv Heuektov Xpuciov, Apyupıov, Aidoug 
rıuloug, ZÜAO, xXÖöprov, Kardunv, EKAOTOU TO EPYov Pavepov 
yevnoeraı. Es leuchtet ein, dass hier eine absteigende Reihe 
von Werten aufgestellt ist. Sie sind unter den Gesichtspunkt 
der Tauglichkeit für den Bau geordnet, der auf dem Funda- 
ment errichtet wird, das Jesus ist ıı. Und zwar wird sich die 
mehr oder minder grosse Tauglichkeit bezw. Untauglichkeit 
herausstellen, wenn das verwendete Material durch Feuer ge- 
prüft wird. In dem Prüfungsmittel des Feuers zeigt sich Gold, 
Silber und kostbare Steine als ein bleibender, Holz, Stroh und 
Rohr als ein verbrennlicher Stoff. Danach bemisst sich Lohn 
und Strafe ı4f., wobei der Apostel wol stillschweigend voraus- 
setzt, dass, je kostbarer das im Feuer sich erst in seinem 
wahren Werte darstellende Material ist, desto grösser auch 
der Lohn sein wird; und. ebenso, dass, je widerstandsloser es 
sich vom Feuer verzehren lässt, desto härter die Strafe aus- 
fällt2. — In diesem Zusammenhang muss auch erwähnt werden, 
dass Paulus mehrere Himmel kennt. So redet er II Kor 122 
von einem dritten Himmel; auch wendet er den Pluralis obpavoi 
an I Th 11 II Kor 5ı Phl 32. 

Die Grundzüge der im Vorhergehenden geschilderten 
Anschauung seien kurz zusammengestellt. Der Maassstab, der 
zur Beurteilung der Menschen dient, ist ihr sittliches Verhalten. 


i Holsten S. 274, 
2 Vgl. auch Holsten, Der Brief an die Philipper, J p Th 1876 
S. 113. 
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Die Aufgabe des Richters besteht zunächst darin, dieses ans 
Licht zu ziehen. Auch das, was im Verborgenen des innersten 
Herzens vor sich gegangen ist, macht er offenbar. Danaclı 
beurteilt er jeden Einzelnen und teilt ihm seinen Lohn oder 
seine Strafe zu. Wann dieses Gericht stattfindet, ist an sich 
ganz gleichgiltig. Es konnte ebensowol in der Endzeit als 
ein einmaliges gedacht werden, wie auch als ein solches, das 
über jeden erging, so bald er in die himmlische Welt eintrat. 
In diesem Sinne ist wol 2 Kor 59 zu verstehen. Die Beurtei- 
lung wird also einzig nach dem Prinzip der Sittlichkeit vor- 
genommen. Sie kann im Grunde ibre Anwendung nur da finden, 
wo es sich um Christen handelt. Von diesen hatte der Apostel 
idealiter gehofft, sie würden sich ganz untadelig halten, aber 
er hatte bald erfahren müssen, dass die Wirklichkeit diese 
Hoffnung Lügen strafte. Daher musste es ihm als mit dem 
Wesen des gerechten Gottes, dessen Gericht gerecht war, über- 
einstimmend erscheinen, wenn je nach dem Verhalten des 
Menschen auch der Urteilsspruch ausfiel. Die schlechten und 
die guten Handlungen mussten gegen einander abgewogen 
werden; für jene musste Strafe, für diese Belohnung eintreten. 
Ein Verlorengehen, eine Vernichtung kam für den Christen 
nicht in Betracht. Denn solange das mveüuo, wenn auch im 
allergeringsten Umfang, in ihm vorhanden war, blieb ihm die An- 
teilnahme an der himmlischen Welt sicher. Nur der, in dem jenes 
völlig von der oäp& verdrängt worden war, musste das Sehicksal 
. alles Vergänglichen teilen. Aber ein soleher gehörte dem Chri- 
stus nicht mehr an, für ihn war das Evangelium umsonst gepre- 
digt Gal 3sf. 

b) Die endgeschichtliche Betrachtungsweise. 
Neben der nur die ethische Qualität des Einzelnen in Betracht 
ziehenden Vorstellung vom Gericht hat nun aber der Apostel 
eine davon durchaus verschiedene. Diese fasst die ganze Mensch- 
heit, ja den Kosmos überhaupt ins Auge und macht ihn zum 
Objekt der richterlichen Tätigkeit 1 Kor 62f. Rm3e. Hier 
wird nieht nach den einzelnen Handlungen des Menschen ge- 
fragt, sondern das Ausschlaggebende ist die Stellung zu dem 
ihm von Gott im Evangelium angebotenen Heil Rm 21. 
Sie bedingt die Rettung oder das Verderben. Denn etwas 
anderes gibt es nicht. Die Entscheidung hierüber bringt der 
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“Tag des Zornes und des Offenbarwerdens des gerechten Ge- 
richtes Gottes’ Rm 25. Der Gott, der hier das Gericht vor- 
nimmt, ist also ein zürmender Gott. Es ist charakteristisch, 
dass die Vorstellung des zornigen Gottes gerade in dem Briefe 
am meisten in den Vordergrund tritt, der an die Gemeinde 
‚der Hauptstadt der heidnischen Welt gerichtet ist. Paulus 
hatte Rom selbst noch nicht gesehen, aber Schilderungen moch- 
ten ihm diese Stadt als den Inbegriff alles Widergöttlichen er- 
scheinen lassen. War es da nicht naheliegend, dass ihm der Ge- 
danke aufstieg, wie sehr all die heidnischen Greuel die Majestät 
des heiligen und reinen Gottes verletzen und seinen Zorn erre- 
gen mussten? Dieser Zorn, der sich immer mehr und mehr an- 
sammelte, musste zum Ausbruch kommen. Das sollte am Ge- 
richtstag geschehen: &rokaxurteran yäp öpyn deod Am’ oVpavoü 
mi nA0ov AcEBeıav Kal Adıkiav Avdpunwv TWV MV AANdeıav 
Ev: AdIKIA KATEXÖVTWV, dLÖTL TO YVYWOTÖV TOD BEOU PavepoV EoTıv 
"Ev avToig' 6 Beög Yap avroig Epavepwoev Rm lısf. Es ist also 
die Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen,, die den 
Zorn Gottes erregt hat. Diese besitzen zwar die Wahrheit, 
«lenn Gott hat sie ihnen offenbart, aber sie kehren sich_nicht 
daran, sondern sie sind in ihren eignen Gedanken, töricht 
geworden 21. Sie haben sich von dem unvergänglichen Gotte 
‚abgewandt und haben sich vergängliche Götzen gemacht 2. 
‚Deshalb tritt der göttliche Zorn schon jetzt in vorbereitende 
Wirksamkeit!. Gott gibt sie den Begierden ihrer Herzen zur 
Unreinigkeit hin, sodass sie ihre Leiber an sich selbst ent- 
ehren 2. Sie verfallen den schändlichsten Lastern unnatür- 
licher Unzucht »sf., sie sind mit allen erdenkbaren Schlech- 
tigkeiten, Sünden und Bosheiten behaftet ssff. Und obwol 
sie wissen, dass der Rechtsspruch Gottes lautet: oi Toı- 
alta rpAacoovres Afıoı Pavatov eiciv, tun sie es nicht nur 
selbst, sondern stimmen auch noch zu, wenn andere es tun :e. 
Sie haben daher nur Zorn und Grimm am Tage des Gerichts 
zu erwarten Rm 2s. Sie sind die Oxeun öpyfis, die zum Ver- 
‚derben bestimmt sind 922. Die Furchtbarkeit ihres Geschickes 


1 Wenn 1 Th 216 ursprünglich wäre, würde der Satz &pdaoev 
LE Em’ adroVs N öpyn eig teXoc hierher gehören. Allein vgl. Schmiedel 
8, 20f. Im Test Lev s’ıs findet sich eine fast wörtliche Parallele (nach 
-der pathmischen Rezension: &pdaoe de Em’ abroüg r} öpyn kupiov eig TEAog). 
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dient dazu, den Reichtum der göttlichen dö2a an den oxeun 
EXeoug, die er zur döEa vorausbereitet hat, in recht helles Licht 
zu setzen!. Die Vorstellung, die dort wie hier zu Grunde liegt, 
ist dieselbe: Der Zorn Gottes lagert über der Menschheit, die 
sich von ihm abgewandt hat, bereit, sich auf die Schuldigen 
herabzustürzen und sich an ihnen auszuwirken. Also Gott 
zürnt, aber er gibt seinen Zorn nur insoweit kund, als er die 
Gottlosen sich durch ihre Laster die volle Auswirkung seines. 
Zornes verdienen lässt. Diese volle Auswirkung, welche die Ver- 
nichtung der Gottlosen herbeiführt, spart er sich für den Tag 
des Gerichtes auf. A. Ritschl hat den Versuch gemacht, nach- 
zuweisen, dass bei Paulus der Zorn Gottes stets eschatologisch 
gemeint sei?. Aber das ist nur halb richtig. Rm lıs sind die- 
jenigen, welche die Wahrheit in Ungerechtigkeit niederhalten ?, 
dieselben, die in eıf. näher beschrieben werden. Sie haben zwar 
Gott erkannt, aber sie haben ihm nicht die gebührende Ehre 
erwiesen, sondern sich den Götzen zugewandt 2. Darüber ist 
Gottes Zorn entbrannt, so dass er sie durch die Hingabe an 
die »sf. und asf. beschriebenen Laster züchtigt. Das ist eine 
tatsächliche Folge des Zornes Gottes, aber es ist noch nicht 
die endgiltige Auswirkung desselben. Diese findet allerdings 
erst am Tage des Endgerichts statt‘. Je grösser nämlich 
die Gottlosigkeit ist, je zahlreicher die unsittlichen Handlungen 
sind, desto mehr wächst der göttliche Zorn; er schwillt zu 
immer drohenderem Umfang an, die Spannung wird immer 
grösser, bis er sich am Tage des Gerichts in seiner ganzen 
Furchtbarkeit entlädt (vgl. Rm 25). Denn völlig entfaltet sich 
der Zorn Gottes erst im Endgericht. Daher sagt Paulus, Jesus. 
werde uns vor dem (am Gerichtstag) kommenden Zorn retten 
I Th 110 vgl. 55 und Rm 59: owenoöueda dı’ autoü And Tg 
öpyÄc: 

I Th 5s ist dem Zorn die mepımoinois Owrnpiag gegen- 


1 I Th 216 ist hier nicht angeführt, vgl. dazu Anm. 1 auf der- 
vorhergehenden Seite. 

2 Rechtfertigung und Versöhnung? II S. 142 ff. 

3 Dies die wörtlichste Bedeutung, die allerdings bei Paulus 
nur hier vorkommt, vgl. I Th 5aı I Kor 730 112 152 II Kor 610 Rm. 
7s Phm ı3, wo es überall “festhalten, besitzen’ heisst. 

4 Vgl. Holtzmann 8. 481. 
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übergestellt; es heisst hier: obx &dero fiudg 6 Beög eig Hpyiiv 
ANA Eis TeEepImoIiNgıv Owrnpiag. dIa TOD xKupiov MuWv xKrA. 
Was der Ausdruck bedeutet, ist leicht ersichtlich; es ist die 
Erwerbung der Rettung gemeint!. Den Gegensatz würde die 
Erwerbung des Verderbens bilden: es steht jedoch öpyn da. 
Die Ursache ist somit für die Wirkung gesetzt. Denn die 
Wirkung des Zornes ist das Verderben. Was versteht nun 
Paulus unter der anwAeıa? Er versteht darunter dasselbe, was 
er II Kor 215 Tıo mit Oavaros und Gal 6s mit PBopd be- 
zeichnet, vgl. II Kor 45. Es ist die gänzliche Auflösung, 
nicht etwa eine ewige Verdammnis. Wer der anwAeıa anheim- 
fällt, der wird ausgetilgt, er existirt fortan in keiner Weise 
mehr. Es ist das furchtbarste Schicksal, das sich der Apostel 
denken kann, dieses Nichtmehrsein?. Dass dmöAAvodaı die 
gänzliche Vernichtung bedeutet, geht aus der gegensätzlichen, 
Stellung hervor, die es I Kor 1517 f. zur Auferweckung ein- 
nimmt: “wenn Christus nicht auferweckt ist, .... . so sind 
auch die Entschlafenen in Christus zu Grunde gegangen. Die 
Auferweckung ist eine Auferweckung zum Leben. Wer nicht 
aufgeweckt wird, dem koınmt auch das Prädikat des Lebens 
nicht mehr zu, er ist aus der Reihe En Lebenden beseitigt, 
er ist nicht mehr. 

Wer sind nun die, die nach des Apostels Meinnng diesem 
Schicksal anheimfallen? Paulus zählt eine ganze Anzahl der- 
selben auf: Emhvunrai KarWv, EIDWAOAATPAL, TTOPVEUOVTEG, EKTTEI- 
paLovteg TÖV KÜpıov, yoyyuzovres u. a. I Kor 106 ff. 69 f.; es 
sind die, denen das Evangelium verborgen ist II Kor 43, denen 
das Wort vom Kreuz eine Torheit ist I Kor lıs, kurzes sind 
die exdpoi ToD oTaupod tod Xpıotoö Phl 3ıs. Alle die sich 
dem Evangelium nicht unterwerfen und dadurch ihre Wider- 
göttlichkeit beweisen, werden im Gericht zu Grunde gehen 
Rm 22, sie können, weil sie ungerecht sind, das Gottesreich 
nicht ererben I Kor 69. — Paulus scheidet hiermit die Mensch- 
heit in zwei grosse Gruppen. Die Einen sind die, die im 
Gegensatz zum Göttlichen stehen; sie haben sich gegen Gott 
entschieden, indem sie die Gnade nieht annahmen, die er ihnen 


1 Vgl. Hbr 1039 II Th ..21a. 
: So auch B. Weiss $. 242, anders Beyschlag S. 271. 
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durch das von Christus verkündigte Evangelium angeboten hat. 
Sie gehören daher der vergänglichen Welt an und müssen wie: 
diese zu Grunde gehen. Denn das Ziel der Weltgeschichte 
ist, dass Gott sei alles in allem I Kor 152s vgl. 322 f., d.h. dass. 
nichts mehr existire, was seinem Wesen widerspricht. Wenn 
der Apostel diesen Gedankengängen folgt, so hat er stets das- 
Grosse und Ganze dessen im Auge, was ihm die Welt bedeutet. 
Der Einzelne kam dabei nicht in Betracht, er nimmt keine: 
Rücksicht auf ihn, er übersieht ihn. Sein Blick ist durch ein 
viel gewaltigeres Schauspiel gebannt. Er schaut im Geiste die 
Lösung des ungeheuren, alles beherrschenden Zwiespaltes 
zwischen Göttlichem und Widergöttlichem. Wie sollte diese: 
Lösung wol anders vor sich gehen, als indem das Widergött- 
liche ausgetilgt wurde, damit das Göttliche unbeschränkt 
herrsche! Und wenn er seinen Lesern über diese höchsten 
Fragen Aufschluss gibt, so tut er das, um sie mit allem Ernste 
darauf hinzuweisen, von welcher Tragweite es ist, wie sie 
einer zum Evangelium stellt. Denn das Evangelium ist der Maass- 
stab, mit dem die ganze Menschheit gemessen wird Rm 2ıe. 
Dieses praktische Motiv ist ausschlaggebend. Daher lässt sich 
der Apostel in diese Gedankengänge auch nicht weiter ein, 
als es für seinen Zweck unbedingt nötig ist. Man darf also. 
die letzten Konsequenzen aus solchen Anschauungen des Paulus 
nicht ziehen wollen; sie würden allerdings zu einer völligen 
Diskrepanz mit dem Evangelium von der Gnade Gottes führen. 

Der Gegensatz zu Gott geht nun aber nicht nur durch 
die Menschheit hindurch; er durchzieht die ganze Welt. Und 
da alles Widergöttliche beseitigt werden soll, so findet auch 
ein Gericht über den Kosmos statt Rm 36 I Kor 62. Der 
Kosmos ist der Inbegriff aller Gott feindlichen Mächte. Daher 
stellt Paulus das mveüua des Kosmos in Gegensatz zu dem 
mveüna Gottes I Kor 212 vgl. auch 319 62 84 ff. Rm dıs. Paulus 
hat für jene Mächte die verschiedensten Bezeichnungen; er nennt 
sie deol kai Kbpıoı I Kor 85, Adpxovres TOO alwvog ToUtou I Kor 
26.8, Apxai Rm 835 I Kor 1524, duväueıg Rm 835 I Kor 1524, &£ovoier 
1 Kor 1524, einigemale setzt er auch einfach dyyeXoı, wo offen- 
bar böse Engel gemeint sind Rm 833 I Kor 63 1110 vgl. auch 
äyyeAog oatavä II Kor 12. Hierher gehört ferner der Beög 
tod aiWvog ToVtou II Kor 4a, der öAoßpeuräg I Kor 1010, 
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der oataväg I Th 2ıs I Kor 55 75 II Kor 211 111 Rm 16% 
und der davorog, der offenbar persönlich vorgestellt wird 
in Stellen wie I Kor 15. sıf. ss Rm 5u. ı7 69. Ihr aller 
Schicksal ist die Vernichtung I Kor 15a. 

Den grossen Gegensatz zu den ärmoXAuuevor bilden die 
owZönevor. Die owrnpia ist zunächst die zukünftige Errettung 
vor dem Zorn Gottes I Th 55 Rm 55 1311. Wenn Paulus 
sie einigemale als eine schon eingetretene Tatsache erscheinen 
lässt, so ist das eine Antezipation, die ihre Berechtigung darin 
hat, dass er selbst der festen Überzeugung war, der Rettung 
teilhaftig zu werden Rn 82 vgl. II Kor 621, wie denn über- 
haupt eine ganze Reihe paulinischer Begriffe praesentisch und 
futurisch zugleich ist, (z. B. dıxamoVvn, vioßeoia, selbst döZa und 
Zwn). Jedenfalls wird der Mensch der Rettung erst im End- 
gericht völlig gewiss. Es fragt sich nun, wer gerettet wird. 
Ganz allgemein heisst es I Kor 121: die mıoteVovres. Und 
was das für ein Glaube ist, erläutert der Apostel sofort, 
indem er hinzufügt, nueisg de npbooouev XpıoTöv EOTAUPWHEVOYV 23. 
Also der Glaube an den gekreuzigten Christus, das Wort vom 
Kreuz ist die Gotteskraft, die die Rettung bewirktıs. Die 
Gläubigen besitzen ja das mveüna und dieses ist die göttliche 
Substanz, die dem Verderben nicht anheimfallen kann I Kor 5:. 
Da nun das Evangelium, oder genauer dessen Verkündigung, 
den Glauben und damit den Empfang des nveüna hervorruft 
Rm 10, so wird auch dieses als Mittel der Errettung be- 
zeichnet I Kor 152. Wer also an das Evangelium von dem 
gekreuzigten und durch Gott aufgeweckten Jesus glaubt und 
diesen Glauben auch mit seinem Munde bekennt, indem er 
den Namen des Herrn anruft Rm 1015 und damit Jesus als 
seinen Herrn bezeugt, der wird gerettet werden Rm 109;-1% 
sein Name steht in dem Buche des Lebens Phl 43. Diese 
Rettung erstreckt sich natürlich nicht auf die oap& des Men- 
schen I Kor 5». 

Annahme oder Ablehnung des Evangeliums vom Kreuze des 
Christus scheidet die Menschheit in zwei Teile; die einen gehen 
zu Grunde, die andern werden zum ewigen Leben gerettet. 
Die Entscheidung für oder wider Christus ist das Ausschlagge- 


1 So auch B. Weiss $S. 391 und Beyschlag S. 271 
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bende. Wird nun diese Entscheidung selbständig von den 
Menschen getroffen, oder wird sie auf Gott zurückgeführt? 
Mit andern Worten: wie steht es um die Praedestination ? 
Dafür kommt zunächst Rm 8ss ff. in Betracht. Das Verhält- 
nis von Vorherbestimmung, Berufung, Gerechtmachung und Ver- 
herrliehung ss kann hier ausser Acht gelassen werden, weil 
eines immer nur die Konsequenz des andern ist. Welche vor- 
herbestimmt sind, die werden auch berufen, gerecht gemacht und 
verherrlicht. Die Frage ist aber, was meint der Apostel mit 
den Worten rtolg xat& rpößeoıv xÄnroig oVcıv2s? Der Ausdruck 
xota mpößeoıv wird näher bestimmt durch die Worte oüg rpo- 
ervw kai mpowpıcev. Danach hatte Gott von vornherein, alse 
von Ewigkeit her Kenntnis davon, welche er berufen, d. h. im 
letzten Grunde, welche er an seiner Herrlichkeit teilnehmen 
lassen würde. Er kannte sie im Voraus und sonderte sie 
infolge dessen vorher ab. Es war sein Vorsatz gerade diese 
zu berufen, gerade sie gleichgestaltig dem Bilde seines Sohnes 
werden zu lassen, so dass dieser der Erstgeborene unter 
vielen Brüdern ist29. Sonach hängt die Erwählung einzig und 
allein von Gott selbst ab; sie ist, insofern von Anfang an 
die abgesondert wurden, die Kinder Gottes werden sollten, 
eine Erwählung von Ewigkeit her. Damit ist aber die Prae- 
destination zur Errettung deutlich ausgesprochen. Es hängt 
nicht von den Menschen ab, wenn sie sich das Heil aneignen, 
sondern es war Gottes Ratschluss von Ewigkeit her, dass 
gerade sie dazu gelangten. Welche daher einmal von Gott zum 
Heile ausersehen sind, zu deren Gutem muss alles zusammen- 
wirken, d.h. alles, was ihnen widerfährt, trägt nur dazu bei, 
ihr Heil, ihre Errettung zu fördern ». 

Dass Paulus eine Praedestination zum Heile kennt, be- 
stätigt sich aus Rm 9s ff. Der Apostel geht aus von der 
seinen Lesern so befremdlichen Tatsache, dass der grösste 
Teil des jüdischen Volkes das Evangelium von Christus nicht 
annahm. Wurden damit nicht die Verheissungen, die Gott diesem 
Volke gegeben hatte, hinfällig ı ff.? Demgegenüber weist der 
Apostel nach, dass nicht die Nachkommen Abrahams nach 
dem Fleische das wahre Israel seien, sondern die Kinder der 
Verheissung sind Gottes Kinder. Denn das Wort an Sarah 
war ein Verheissungsworts. Die Kinder der Verheissung sind 
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nun aber nach des Paulus Deutung keineswegs die Nachkom - 
men Isaaks, sondern es sind die, “auf die sich nach Gottes 
Ratschluss die Verheissung des messianischen Erbes persönlieh 
bezieht‘‘. Noch einen zweiten Beweis führt der Apostel 
aus der Schrift an, der zugleich die Richtigkeit des ersten 
bestätigt. Esau nämlich, der doch der Erstgeborene Isaaks war, 
wurde von Gott nicht erwählt. Vielmehr wurde, bevor die 
Knaben noch geboren waren und irgend etwas Böses oder Gutes 
getan hatten, Jakob erwählt. Das geschah einzig und allein 
zu dem Zwecke, iva f xar’ &xkoynv mpöBeoıg TOD Heoü uevn u. 
Es waren also nicht die Taten maassgebend, sondern lediglich 
der Wille Gottes: obk &£ &pywv AA Ex. ToD Kaloüvros. Dem- 
nach darf ein Doppeltes konstatirt werden: 1. Die Menschen 
können zu ihrer Erwählung nichts tun; ihr Verhalten ist gänz- 
lich gleichgiltig. 2. Es ist ausschliesslich der Willkür Gottes 
anheimgegeben, welche Menschen gerettet werden sollen, welehe 
nicht. 

Diese beiden Gedanken werden im Folgenden noch weiter 
ausgeführt. Der Apostel macht sich selbst den Einwand, das 
sei aber doch eine Ungerechtigkeit Gottesıs. Diesen Ein- 
wand entkräftet er, indem er darauf hinweist, dass Gott dem 
Mose gesagt habe: ich werde gnädig sein, wem ich gnädig 
bin, und ich werde mich erbarmen, wessen ich mich erbarme ı:. 
Paulus beruft sich hiermit auf das Gesetz. Danach kommt es 
nicht auf Willen und Bemühung der Menschen an, sondern 
allein auf Gottes Erbarmenıs. Das beweist nach der anderen 
Seite das Beispiel des Pharao, den Gott eben zur Verstockung 
bestimmt hatte ı7 f. 

Wenn nun aber ein Mensch demgegenüber sagen wellte: 
wenn doch Gottes Wille die einzige in Betracht kommende Instanz 
ist, wie kann er dann den Verstockten noch tadeln, da es ja 
doch nicht möglich ist, ihm zu widerstehen, so verweist jenem 
Paulus seine Unverständigkeit, indem er ihm seine Unbedeu- 
tendheit Gott gegenüber an dem Bilde des Töpfers und Thones 
vor Augen stellt. Wie der Töpfer aus dem Thon nach seinem 
Gutdünken Gefässe zur Ehre und zur Unehre formt, so bildet 
auch Gott oxeun öpyfig Karnprıoueva eis amwieıav und okeun 
€&\&oug 1» fe. Wenn aber Gott, obwol er an den ersteren 


1:Lipsius, Hand-Commentar S. 160. 
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seinen Zorn zeigen und seine Macht erweisen will, indem er 
»te nämlich vernichtet, sie dennoch in vieler Langmut ertrug, 
so geschah das nur, damit er den Reichtum seiner Herrlichkeit 
an den Gefässen des Erbarmens, die er zur Herrlichkeit vor- 
herbestimmt hatte, kundmache »2 f. Damit ist die Vernichtung, 
in der sich der Zorn Gottes auswirkt, nicht aufgehoben, son- 
«lern ‚sie ist nur hinausgeschoben. Gott hat die, deren Be- 
stimmung das Verderben ist, in Langmut getragen, um seine: 
Herrlichkeit an den Gefässen des Erbarmens um so mehr zu 
offenbaren. Denn indem er diese am Tage des Gerichtes zu 
Zeugen der Vernichtung jener macht, zeigt er sich einerseits- 
selbst in seiner ganzen Macht und Grösse, andrerseits wird 
den Gefässen des Erbarmens die Herrlichkeit ihres eignen 
Geschickes durch den Vergleich mit der Furchtbarkeit des- 
Loses jener in um so helleres Licht gesetzt. — Es ist nicht 
angängig, wie Lipsius das tut!, die okeün öpyis mit dem: 
Volke Israel schlechthin zu identifiziren, da doch unter de» 
Heiden auch solche sein mussten, die zur ämwAeıa bestimmt 
waren. Das fordert2ı; denn hier werden die Berufenen gleicher- 
weise unter den Israeliten und unter den Heiden gefunden; 
daraus folgt, dass wie unter den Israeliten, so auch unter dem 
Heiden solche sind, die Gott für das Verderben bestimmt hat. 

Nach alledem kennt Paulus eine Vorherbestimmung zur Er- 
rettung und eine solche zum Verderben. Bei beiden kommt einzig 
und allein der Wille Gottes in Betracht. Doch ist die Ver- 
nichtung, zu der ein Teil der Menschen bestimmt ist, nicht 
Selbstzweck: sie dient vielmehr zum Erweis einerseits der 
Macht Gottes, andrerseits der Herrlichkeit des Loses der 
Geretteten. — Hiernach ist nun aber die Behauptung, dass 
die Annahme oder Ablehnung des Wortes vom Kreuz über 
das Geschick der Menschen entscheidet, zu limitiren. Denn 
das Verhalten des Einzelnen dem Evangelium gegenüber ist 
nicht sowol Ausfluss seines eigenen Ermessens als vielmehr 
des göttlichen Willens. Durch diesen ist es von vornherein 
bestimmt. So steht im letzten Grunde das Geschick des Men-- 
schen einzig bei Gott. 

Nicht ohne Absicht sind die beiden Betrachtungsweisen 


1 Hand-Commentar $. 165. 
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des Gerichts, die Paulus kennt; nebeneinander gestellt, ohne 
die Parallelen aus den jüdischen Schriften anzuführen. Es 
wird nicht entgangen sein, dass sie sich an einzelnen Punkten 
sehr nahe kommen, ja geradezu in einander überzufliessen 
scheinen. In weit höherem Grade ist das nun aber in der 
jüdischen Apokalyptik der Fall. Die Scheidung, die bei 
Paulus immerhin gewagt werden konnte, wäre hier nicht am 
Platze. Es wird daher im folgenden der Versuch gemacht 
werden, die Vorstellungen vom Verlauf des Gerichtes, die sich. 
in der jüdischen Litteratur finden, zur Darstellung zu bringen, 
ohne eine scharfe Grenzlinie zwischen der ethischen und der 
endgeschichtlichen Vorstellungsweise wom Gericht zu ziehen. 
Dabei soll jedoch an einzelnen Punkten hervorgehoben werden, 
wie sich da eine Anknüpfung für die eine oder die andere 
der paulinischen Betrachtungsweisen bietet. 

Die Schwierigkeit einer Scheidung zwischen ethischer 
und endgeschichtlicher Betrachtungsweise des Gerichts hat 
ihren Grund darin, dass in der jüdischen Apokalyptik die Be- 
griffe Gerechte und Ungerechte oder Fromme und Sünder fast 
überall in die von Juden und Heiden übergehen. Die Israe- 
liten sind die Gerechten, die übrigen Völker sind die Gott- 
losen. So stellen die Ps Sal 127 f. Israel, den Sohn Gottes, 
in Gegensatz zu den Sündern: To0 xupiouv N owrnpia Emi 'lo- 
pam‘ talda altol eig TÖV alwva, Kai AmöAkoıvro oi Auoptwäot 
And TPOOWTOU Kupiov Aroz; es kann kein Zweifel sein, dass 
mit den Sündern eben die Heiden gemeint sind. Das ist 
bald mehr bald weniger ausgesprochen durchgehends so. Die 
Apokalyptik ist ja schliesslich nichts anderes als die Reaktion 
auf die heidnische Unterdrückung. War also der Ausgang des 
Gerichtes eigentlich schon von vornherein bestimmt, so fühlte 
man trotzdem das Bedürfnis, dem im letzten Grunde doch 
ethischen Begriff des gerechten Gottes dadurch mehr Rechnung 
zu tragen, dass man die Taten des Einzelnen zum Gegenstand 
des Richtens machte. Beides wird mit einander vereinigt, 
und jenachdem der Schreiber mehr den einzelnen Menschen 
oder das grosse Ganze der Weltgeschichte im Auge hat, wird. 
die ethische Seite des Gerichts mehr oder minder betont. Im 
slav Hen hat das dahingeführt, dass ein doppeltes Gericht 
angenommen wurde. Denn dort werden im dritten Himmel 
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die Plätze beschrieben, die einerseits für die Gerechten, andrer- 
seits für die Ungerechten bereitet sinds ff. Dass sie alsbald ' 
nach ihrem Tode dorthin gelangen, wird sich im weiteren zeigen. 
9ı heisst es: “Dieser Ort ist, o Henoch, den Gereehten be- 
reitet, welche erdulden alle Widerwärtigkeiten von denen, die 
ihre Seelen anfeehten.’ 10s wird ‘offenbar vorausgesetzt, dass 
der Ort der Qual, der sich ebenfalls im dritten Himmel be- 
findet und für die bereitet ist, die Gott nicht ehren, schon 
‚jetzt bevölkert ist: “und sehr furchtbare (wilde) Kerker und 
rauhe und unbarmherzige Engel, welche tragen scharfe Werk- 
zeuge unbarmherziger Peinigung’ (Charles-Morfil übersetzen: 
and the prisoners are very savage, und die Rezension B hat: 
und rauhe wilde Engel tragend scharfe Werkzeuge und un- 
barmherzig peinigend’).. Aber auch die Rezension A nimmt 
wol an, dass die Engel in Ausübung ihrer Bestimmung be- 
griffen sind, es wäre sonst schwer begreiflich, woraus Henoch 
den Schluss gezogen hätte, dass sie rauh und unbarmherzig 
seien. Diese ganze Vorstellung setzt voraus, dass sofort nach 
dem Tode eine Entscheidung darüber getroffen wird, wer an 
den einen oder den andern Ort gelangen soll, also irgend eine 
Art von Gericht. Andrerseits aber finden sich Stellen, die 
darauf hindeuten, dass am Ende der Zeit ein “grosses Gericht’ 
gehalten werden soll. So wird bei der Beschreibung des 
zweiten Himmels, in dem sich die gefallenen Engel befinden, 
die Bemerkung gemacht: “und daselbst sahe ich Gefangene, 
bewacht, hängend, erwartend das grosse und unmessbare Ge- 
richt 71; ein andermal sagt Henoch: “und ieh sahe, wie leiden 
‚die Gefangenen, erwartend das Gericht ohne Maass’ 4012. 
Diese Engel warten also auf das Endgericht. Und in der 
Tat findet sich die Vorstellung eines doppelten Gerichtes aufs 
deutlichste ausgesprochen, wenn es 186 bei der Beschreibung 
der im fünften Himmel sich befindenden “Gregoroi’ heisst: “und 
deswegen richtete sie Gott mit grossem Gericht und sie 
beklagen ihre Brüder und werden schmachvoll behandelt auf 
den grossen Tag des Herrn’. — Die Rabbinen haben dieses 
doppelte Gericht zu einem dreifachen erweitert. Nach ihnen 
findet an jedem Neujahrstage ein Gericht statt, das das Schick- 
sal jedes Einzelnen auf Erden für das kommende Jahr bestimmt; 
dann wird beim Tode darüber entschieden, ob die Seele ins Para- 
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dies oder in die Hölle kommt, und schliesslich wird am jüngsten 
Tag das Endgericht gehalten!. Merkwürdigerweise findet sich 
gerade diese Vorstellung von einem dreifachen Gericht noch an 
einer andern Stelle, nämlich im Test Ahr 90 ff. Dort werden zu- 
erst die Seelen der Gestorbenen von Abel gerichtet. Dieser sitzt 
auf einem Thron zwischen der weiten und der engen Thür, vor 
ihm steht ein Tisch mit den Geriehtsbüchern, vor diesem Tisch 
ein Engel mit einer Wage, in der er die Seelen wiegt, und 
einer, der Feuer in der Hand hat. Durch Abel geht die «pioıg. 
und &vranödocıg vor sich und zwar nach den Sünden und 
Gerechtigkeiten. Je nachdem die einen die andern überwie- 
gen, kommt die Seele durch die weite Thür zum Ort der Sünder 
oder durch die enge Pforte zum Erbteil der Gerechten. Aber: 
diesem ersten Gericht, welches dem Abel anvertraut ist, folgt 
ein zweites. Dies zweite Gericht wird von den zwölf Stämmen 
Israels abgehalten? und zwar über nd0a von Kai tä0a KTIOIG. 
Drittens aber findet ein Endgericht durch Gott selbst statt. Dieses 
dreifache Gericht wird dann so motivirt: kai Aoımöv d1A TpıWwv Bn- 
UÄATWY YIvETaL N Kpidıg TOU KÖOUOU KOL N] AVTATODOTIG" Kal dIA TOUTO 
em Evög N dVo uaprupwv oUK AOpamileran Aöyog eig TEAog' AAN 
ent TPIWV uaprupwv Otaßhoeron tmäav priua 9220 ff. Von diesen 
drei Gerichten wird aber nur das erste genauer beschrieben, 
und zwar etwa so: von jeder Seele werden die Gerechtigkeiten 
und die Sünden aufgeschrieben und gegen einander abgewo- 
gen “in Gerechtigkeit Gottes’. Dabei dient das Feuer, welches 
der eine Engel, namens Pyruel, in der Hand hat, als Prüfungs- 
mittel für die Werke der Menschen. Es wird von Pyruel 93 ı0 ff. 
gesagt: dokındleı TA TWV AvOpwrwv Epya diü TTUPÖG" Kal el TIVog TO 
- £pyov Karakaioeı TO rÜp, evAug Aaußaveı autov 6 Ayyekog TÄS 
xpioewg Kal Avapepeı aUTÖV eig TÖV TOTOV TWV AuaprwAWv, 
mıKpötatov KoAaothpıov' Ei TIvog dE TO Epyov TO TTÜP dokıuädeı 
Koi un Äweraı aVTOD, oUTOg dikalodtar Kal Aaußaveı auTov Ö 


1 Eisenmenger II 90 ff. 

2 Der Text auf S. 92 ist offenbar nicht in Ordnung. Zeile 10 
zobrou ydpıv bis Zeile 14 xpivaı ist ein späterer (christlicher?) Ein- 
schub; ferner muss dem npWTtov ıs und Tpirovıs ein deutepov ent- 
sprechen, dessen Überrest in den Worten &v A deurepa Tapovoid. 
vorhanden ist. Dieser letztgenannte Begriff ist sicherlich durch christ- 


liche Überarbeitung hier hineingekommen, vgl. das 8. 11 f. Gesagte. 
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TS dıKalocuvng ürredog Kal dvapepeı aUTÖV eig TO OWLEOdaL Ev 
To xANpw TWv dıratwv. Hier wird also das Gericht nach rein ethi- 
schen Prinzipien ausgeübt. Es kommt lediglich auf die Werke 
an. Und deren Haltbarkeit wird ganz wie I Kor 3ıs ff. dureh 
das Feuer geprüft. Die Parallele zu dieser paulinischen Stelle 
ist sehr auffallend, zwingt aber nieht zu der Annahme einer 
direkten Abhängigkeit. Zu der Vorstellung von dem Feuer 
als Prüfungsmittel vgl. auch Ap Bar 4855: in flamma examina- 
buntur ceurae renum eorum. Am häufigsten schimmert die 
Vorstellung, dass nach den Taten, also nach dem sittlichen 
Verhalten des Menschen gerichtet wird, im Hen durch. Einige 
Stellen seien hier wiedergegeben ; 955 heisst es: “Wehe euch, die 
ihr Böses vergeltet eurem Nächsten; denn es wird euch ver- 
golten werden nach eurem Tun’ vgl. 97se 987 f. 1007 100». 
Ebenso ist es in den jüngeren Bestandteilen: “An jenem Tage 
wird der Auserwählte auf dem Throne der Herrlichkeit sitzen 
und wird Auswahl halten unter ihren (der Menschen) Taten’ 
453, vgl. 504 63sf. Hier sind weiter einige Stellen der Ps 
Sal zu erwähnen, die das Handeln der Menschen als das Aus- 
schlaggebende für ihre Beurteilung ansehen: 6 nowWv dıkaooü- 
vnv Omoaupileı Zwnv Eaurw Tapd xKupiw Kal 6 MOIWV AdIKa 
auTög alTIog TÄS wuxfis Ev Arwäeia 95; ähnlich 217: Amedwkag 
Toig duaprwäoig Katü Tü Epya aurwv. In dieser Schrift wird frei- 
lich das Gericht als schon während des irdischen Lebens sich 
vollstreckend vorgestellt, vgl. 23s und 3. Dagegen wird es 
Sap Sal 4» deutlich in die Zukunft gelegt, also nach dem 
Tode: EXeboovron Ev OUAAoYIOUD Anaprnudtwv auTWV deiAol, Kal 
ENeyzeı oVToUGg EZevavriag TÜ Avounuera aurwv. Ähnlich ver- 
hält sich IV Mak, vgl. 101: und 113. Auch IV Esr kennt eine 
solche Anschauung, so Tsıf. Ferner findet sich 835 folgende Stelle: 
iusti, quibus sunt operae multae repositae apud te, ex propriis 
operibus recipient mercedem. Schiesslich sei noch der Jerusa- 
lemer Talmud angeführt; dort heisst es Kidduschin 19a: “Wer viel 
Verdienste aufzuweisen hat, erbt das Paradies, wer mehr Sün- 
den als Verdienste aufzuweisen hat, erbt die Hölle, und wer 
ebenso viele Verdienste wie Sünden aufzuweisen hat, dem ver- 
giebt Gott die Schuld’. In den zuletzt erwähnten Stellen ist 
‚das Moment des Lohnes schon stärker hervorgetreten. Die 
1 Wuensche $. 202. 
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Frommen werden belohnt, die Gottlosen bestraft. So sagt 
die Sap Sal von einem unfruchtbaren aber makellosen Weibe: 
EZEI KOPTTÖV Ev Emioxonij wuxWv 3ıs, vgl. dis. Zu der Vorstel- 
lung von Belohnung und Bestrafung im zukünftigen Leben vgl. 
noch folgende Stellen: Sap Sal 4ıs und 310 Hen 10413 und 
die Mahnung an die Gerechten, sich vor bösen Wegen des- 
halb zu hüten, damit sie nicht untergehen Hen 943. Natürlich 
bemisst sich auch der Lohn danach, ob der guten Werke 
mehr oder weniger sind. Schon die Vorstellung von den sieben 
Himmeln legt die Vermutung nahe, dass eine Abstufung in der 
Seligkeit angenommen wurde. Eine Beschreibung der sieben 
Himmel geben die Test XII Patr im Test Lev ßıo ff. und y’ 
und slav Hen 3 ff. Freilich wird weder hier noch dort ge- 
sagt, dass sich die Seligen durch alle diese Himmel verteilen. 
Wol aber weist darauf die Behauptung der Rabbinen hin, dass es 
sieben Klassen von Gerechten gebe. So sagt Baba bathra 
75a: "innerhalb dieser Paradiesesherrlichkeit nun gibt es nach 
dem Grade der Würdigkeit Abstufungen’ vgl. Schabh. 152a'!, 
und Chagiga 7a?, ebenso gibt es nach dem Midrasch zu Ps 11r 
. sieben Ordnungen der Gerechten?. 

Diesem ganzen Vorstellungskreise liegt die Anschauung 
von dem gerechten Gott zu Grunde. Das Richten nach Taten, 
das genaue Abwägen des Guten gegen das Böse, die dem 
Verhältnis der guten zu den schlechten Handlungen entspre- 
chend geringere oder grössere Belohnung und Bestrafung, 
das alles sind Konsequenzen aus der dem jüdischen Gottes- 
begriff so wesentlichen Gerechtigkeit. Diese Eigenschaft 
wird in der Tat im Zusammenhang der Gerichtsvorstellungen 
besonders stark betont: 6 Beög Kpırng dikaog Kal 00 Hauuddeı 
npöowrov Ps Sal 215. Sein Gericht ist eine dırarokpıcia Test 
Lev y, er nimmt keine Rücksicht auf die Personen Ap Bar 13. 
Darin geht der Jerusalemer Talmud so weit, dass er sich Pea 
2b* zu der für einen Juden sehr ungewöhnlichen Behauptung 
versteigt, dass Gott auch den Heiden den Lohn nicht zurück- 


1 Weber S. 332. 

2 Wuensche 171. 
3 Weber 332. 

4 Wuensche 48. 
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halte, wenn sie gute Werke tun. Damit er nun aber auch 
alles, was für den Ausfall des Richterspruchs irgend von Belang 
sein könnte, in Betracht ziehe, enthüllt er alle Werke der 
Menschen Ps Sal 4s 8s Sir 3915. Ja, nicht nur die Taten 
jedes Einzelnen sind ihm unverborgen, sondern auch alle Ge- 
danken und Worte Sir 42». Und damit ja nichts am Ge- 
richtstage vergessen wird, sind alle Taten der Menschen in 
Bücher eingetragen. So ist es Hen 812 987 f. slav Hen 195 
und Ap Bar 241. Diese Stelle lautet: ecce enim dies veniunt 
et aperientur libri, in quibus seripta sunt peceata omnium, qui 
peecaverunt, et iterum etiam thesauri, in quibus iustitia eorum, 
qui iustifieati sunt in creatura, collecta est. Eine etwas andere 
Vorstellung liegt da vor, wo von dem Buche des Lebens oder 
den Büchern der Lebendigen geredet wird Dan 12ı Jub 3023 
Hen 473; diese Bücher enthalten nicht sowohl die Taten der 
Menschen, als vielmehr die Namen der Gerechten. Damit 
aber ist schon der Übergang in die endgeschichtliche Betrach- 
tungsweise des Gerichts gemacht. Denn wenn die Namen 
der Gereehten von vornherein feststehen, so brauchen diese 
nicht mehr gerichtet zu werden. 

Es verhält sich denn auch so, dass weniger die Schei- 
dung zwischen Gerechten und Ungerechten bei dem letzten, 
dem grossen Gericht in betracht kommt, als vielmehr die 
Beseitigung alles dessen, was dem Gottesreich im Wege oder 
feindlich gegenüber steht. Es bedarf kaum der Erwähnung, 
dass das Gottesreich stets als die Verwirklichung der Herr- 
schaft Gottes über sein Volk Israel gedacht wird. Hieraus 
folgt, dass das eigentliche Objekt des Endgerichts die Mächte 
sein müssen, die Israel bedrücken und knechten: das sind in 
erster Linie die Heiden. Am charakteristischsten tritt das 
darin hervor, dass diejenigen, welche gerettet werden, immer 
die sind, die den Namen des Herrn d. h. des Gottes Israels 
anrufen. oi Emikakouuevor TOV Klpıov ist stehender Ausdruck für 
die Angehörigen des israelitischen Volkes, vgl. Test Dan cs 
Test Jud xdıo f. Hen 453 Ps Sal 240 6ı 9uı. Daher wird 
man “in seinem Namen’ gerettet Hen 487 505. Ihnen gegen- 
über stehen die, die den Namen Gottes verleugnen Hen 452 
466 und .. Das sind die Sünder, die Heiden. Sie werden 
im Endgericht vernichtet, während Israel verherrlicht wird. 
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So heisst es Test Sim gs ff.: röte Amokeitoı omepua Kavadıv 
Koi Eeykatakeıuna ouKk Eotaı tw "AuaAnk, Kal AdroAoÜvraı TTAVTeg 
or Konmädores, Kal mivres ol Xeraloı EEoAo0peunoovran' TÖTE 
erkeiwer 7 ri Xau Kal täg Aaög Amokeitar' TÖTE Kataraudeı N 
N nAOa AO TOpaxrS Kai TAG“ N Um’ oUpavöv AO TTOXEUOU' TÖTE 
nu evdozaodnoeraı. In derselben Schärfe ist diese Anschauung 
Ass Mos 107f. ausgesprochen. Jenes Geschick droht auch den 
“Königen der Erde und den Gewaltigen’ im Hen; es heisst 
von ihnen 489: “wie das Stroh im Feuer, und wie das Blei im 
Wasser, so werden sie brennen vor dem Angesicht der Ge- 
rechten und untersinken vor dem Angesicht der Heiligen, und 
keine Spur wird mehr von ihnen zu finden sein’, vgl. auch Hen 
63sf. und 96s. Es wird auch ausgesprochen, dass sie um ihrer 
Gottwidrigkeit willen das Gericht erdulden müssen, wenn sie 
606 als solehe bezeichnet werden “who serve not the righteous 
law (d. h. dem jüdischen Gesetz) and . . who deny tbe righ- 
teous judgement and .. who take His name in vain’ (Charles). 
Auch IV Esr weiss von der Vernichtung der Heiden und der 
alleinigen Errettung Israels: pereat ergo multitudo, quae sine 
causa nata est, et servetur acinus meus et plantatio mea 
92. So sind es denn nur wenige von der grossen Zahl 
der geschaffenen Menschen, die gerettet werden IV Esr 8ı 
und 3, die meisten gehen zu Grunde Test Abr 90 of. Es ist 
eben nur das auserwählte Volk, welches für die Ewigkeit be- 
stimmt ist Dan 121; alle Andern werden vernichtet. Vgl. zu 
diesem Punkt noch Ps Sal 12s 157. — Die Rabbinen sprechen 
es direkt aus, dass das Endgerieht nur über die Heiden 
ergehen wird2. So heisst es Tanchuma, Schemoth We-@lle 3, 
die Heiden mögen tun oder lassen, was sie wollen, sie gehen 
doch in die Verdammnis ein; ähnlich Mechilta 32b und Waj- 
jikra rabba 13%. Eine etwas mildere Vorstellung vom Geschick 
der Heiden liegt zwei Stellen zu Grunde, deren erste in der 
Ap Bar 722 und a steht: et veniet tempus Messiae mei et ad- 

1 Dillmann übersetzt: ‘welche sich beugen vor dem gerechten 
Gericht, und... welche das gerechte Gericht leugnen, und... welche 
seinen Namen vergeblich führen.’ Offenbar trifft Charles hier das 
Richtigere. 

2 Eisenmenger II %7 f. 


3 Weber ”%. 
4 Weber ‚66. 
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vocabit omnes gentes et ex eis vivificabit et ex eis interficiet. 
Wie das gemeint sei, erklärt: omnis populus, qui non noseit 
Israel neque coneulcavit semen Jacob, ipse est, qui vivet. Also 
die Völker, die Israel kennen und es nicht verachtet haben, 
werden nicht getötet werden. Die zweite Stelle lässt den 
Heiden die Möglichkeit offen, sich noch in der letzten Zeit zu 
bekehren, wobei wol dasselbe vorausgesetzt wird, wie in Ap Bar, 
dass sich nämlich die Betreffenden nicht an Israel vergangen 
haben. Die Stelle steht Hen 502 f. und heisst: “und am Tage 
der Not wird das Unheil sich sammeln über die Sünder, die 
Gerechten aber werden siegen im Namen des Herrn der Geister, 
und er wird es die andern (Charles: the Gentiles) sehen lassen, 
damit sie Busse tun und die Werke ihrer Hände lassen. Sie 
werden keine Ehre haben vor dem Herrn der Geister (Charles: 
through the name of the Lord of the spirits), aber in seinem 
Namen werden sie gerettet werden, und der Herr der Geister 
wird sich ihrer erbarmen, denn seine Barmherzigket ist gross.’ 
Danach werden die Heiden, die sich durch das furchtbare Ge- 
schick, dem die Sünder anheimfallen, zur Busse bewegen 
lassen, zwar gerettet, aber sie werden an der Herrlichkeit der 
Gerechten keinen Anteil haben. Nur wer auch dann keine Busse 
tut, wird untergehen Hen 504 f.!. Dagegen ist die ganze Furcht- 
barkeit des Rm 91ı— 23 ausgesprochnen Gedankens in der 
Sap Sal erreicht. Die Übereinstimmung geht soweit, dass 
eine z. T. wörtliche Abhängigkeit des Paulus von Sap Sal 12 
nicht wol wird geleugnet werden können!. Insbesondere 
sind es drei Gedanken, die dort wie hier im Vordergrund 
stehen: 1. Die schrankenlose Allmacht Gottes über den Men- 
schen Sap 1122 1212 ff. und Rm 91»—2s. — 2. Die Milde, die 
Gott an seinen Feinden übt, obwol er weiss, dass sie ihnen 
nichts nützt Sap 128. 10. ı1. zo und Rm 922. — 3. Die Gegen- 
überstellung des Geschickes der Feinde und desjenigen der 
Kinder Gottes Sap 1220—22 und Rm 92. ». — Der dritte 
dieser Gedanken liegt auch einer Stelle im Hen zu Grunde: 
27sf. wird gleichfalls das Schicksal derer, die dem Gericht 
verfallen, dem der Gerechten gegenübergestellt. 


1 Vgl. hierzu Grafe 265 ff., an dessen Ausführungen sich das 
Folgende hält. 
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Weit seltener als auf die Vorstellung der gänzlichen Ver- 
nichtung trifft man in der jüdischen Litteratur auf die der 
ewigen Strafen. Wenn Hen 1009 gesagt wird: ‘wegen... 
der Werke eurer Hände, die ihr gottlos handeltet, werdet ihr 
in einem Pfuhle von Feuerflammen brennen’, so ist immer noch 
ein Zweifel möglich, ob das ein dauernder Strafzustand ist, 
‚oder ob die Betreffenden dort verbrannt d. h. vernichtet werden. 
Deutlicher spricht sich Ap Bar 4415 aus: domieilium autem 
religquorum multorum in igne erit. Eine Wohnstätte ist für 
‚einen bleibenden Aufenthalt berechnet. Am klarsten liegt diese 
Vorstellung in IV Mak vor. Da heisst es: neyag Yäp wuxns 
aylv Kal Kivduvog Ev aiwviw Baodvw Keiuevog TOIS Trapaßacı 
‚nv evroAnv ToD deo0 1314, ähnlich 101: vgl. auch 101, wo 
‚aiwvıog ÖAedpog nur im Sinne von ewiger Qual stehen kann, 
und Sap Sal 310 ff. 

Aber das sind vereinzelte und spätere Anschauungen. 
Das Ursprüngliche war, dass Gott alles ihm Entgegenstehende 
‘vernichtet. Deshalb erstreckt sich sein Gericht nicht nur auf die 
Menschen, sondern auf alles Bestehende: de omni, quod est, 
iudico ego, lässt Ap Bar 193 Gott sagen; und die Or Sib 
440 ff. wissen von einem Gericht über den Kosmos: .... aA örtav 
non Köouou Kai HvntWwv EABn xpiorg, iv Beög avtög Tloınoeı KrA. 
Daher werden auch die Engel gerichtet Hen 671u1 f. 682 und 
‚die gefallenen Engel warten schon jetzt auf das grosse Gericht, 
.an dem sie ihre Strafe erhalten werden slav Hen 72. Worin 
.diese bestehen wird, zeigt Test Jud xe's. Alles Widergöttliche 
-muss vergehen: morietur corruptum IV Esr 751, auch slav Hen 6510. 

Im Endgericht offenbart sich der Zorn Gottes, der bis 
-dahin über den Menschen geruht hat Hen 844. Mit dem 
‚grossen Strafgericht, in welchem der heilige Herr hervortreten 
‚wird mit Zorn und Strafe Hen 917!, ist nun aber das Ende 
‚des Zornes gekommen Dan 8ıs. Freilich erst nachdem er 
sich an allen ausgewirkt hat, die widergöttlichen Wesens sind. 
Den Frommen trifft er nicht Ps Sal 15s, aber ebenso sicher 
ist es, dass alle andern ihm nicht entgehen werden, fragm. 
‚Syne. (Le Livre d’ Henoch, Fragments Grees publies ete, par 
Adolphe Lods S. 63, bei Dillmann S. 86), IV Mak 93 
Sir 33%. 


1 Zu der Verbindung Zorn und Strafgericht vgl. auch Hen 553. 
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Das Endgericht der jüdischen Apokalypsen hat ebenso 
wie das des Paulus den Charakter des Gerichtes fast ganz. 
verloren. Von einem Richten ist dabei nur noch im uneigent- 
lichen Sinn die Rede, es hat eben schon vorher stattgefunden. 
Alle welche den Namen des israelitischen Gottes nicht anru- 
fen, sind von vornherein für das Verderben bestimmt, ihre: 
Namen sind ebensogut im Himmel aufgezeichnet wie die der 
Gerechten d. h. der Israeliten. So wandelte sich die Bedeu- 
tung des Gerichtetwerdens in die des Vernichtetwerdens um, 
indem das Gericht immer ausschliesslicher nur die Heiden betraf, 
deren zuvor bestimmtes Loos eben die anmwieıa war. 

e) Die Aufhebung der Gerichtsvorstellung. Wir 
sind gewohnt den Satz: N Yyäp xapıri Eote Veowouevor DIA 
miotewg Eph 2s als die paulinische Grundanschauung über 
das Verhältnis des Menschen zu Gott zu betrachten. Und 
gewiss nicht mit Unrecht, auch wenn das zitirte Wort nicht 
von Paulus selbst herstammt. Die “Rechtfertigung durch den 
Glauben’ ist in der Tat einer der religiösen Gedanken, in 
denen sich die grossartige schöpferische Originalität des Apo- 
stels offenbart hat. Er wird nicht müde, ihn immer und immer 
wieder hervorzuheben Rm de. 28. 30 45. ıı. ı3 dı 950 106 Gal 2ıs 
38. ı1. 2. Es war eben eine Erkenntnis, die allen früheren An- 
schauungen diametral gegenüberstand. Juden und Heiden wus- 
sten es nicht anders, als dass die Taten, die Werke des Men- 
schen für sein Loos nach dem Tode ausschlaggebend seien. Hier 
aber tritt an die Stelle des ethischen das religiöse Verhalten. 
Es gibt kein Werk mehr, nur der Glaube an Jesus den Chri- 
stus entscheidet. An die Stelle der sittlichen Gerechtigkeit 
tritt die Glaubensgerechtigkeit. Der Glaube hat sonach eine 
einzigartige Bedeutung. Diese beruht in erster Linie darauf, 
dass er die unerlässliche Vorbedingung für die Verleihung des 
rveüna durch Gott ist. Es ist bereits an verschiedenen Stellen 
(vgl. bes. S. 42 ff.) darauf hingewiesen worden, dass der Em- 
pfang des nveöua auf Grund des Glaubens die Vorstellung ist, 
auf der sich die Lehre des Apostels von der mystischen Ver- 
einigung des Gläubigen mit Christus aufbaut. Es sei hier 
noch einmal kurz daran erinnert, wie diese Gedankenreihe bei 
Paulus zu stande kommt. Das Erste ist der Glaube an Christus. 
Ist dieser vorhanden, so wird auf Grund desselben dem Gläu- 
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bigen das mveüna geschenkt, weshalb es auch rö rveüua Ag 
riotewg genannt wird II Kor 4ıs. Dieses mveüno ist der ewige 
unvergängliche Stoff, der allem eignet, was zur himmlischen 
Welt gehört. Deshalb kann der Apostel sagen: ö KÜpıog TO rveüud 
£otıv II Kor 3ı7, deshalb kann er von einem oWua Trveu- 
narıxöv reden I Kor 1544, worunter nichts anderes verstanden 
werden kann als ein Organismus, dessen Stoff mveüua ist!. 
In diesem Sinne ist es auch zu verstehen, wenn Paulus von 
einem mveüua Xpıotod oder OeoO spricht. Nun hat aber das 
Eingehen des rveöua in den Gläubigen eine sehr wichtige 
Folge: es wird damit eine Einheit zwischen dem Gläubigen 
und Christus hergestellt. Diese Einheit ist zwar mystischer 
Natur, aber sie wird doch ganz real gedacht. Der Apostel 
charakterisirt sie zunächst als eine solche, die sich auf den 
Tod des Christus erstreckt. Der Gläubige ist mit Christus gekreu- 
zigt worden Gal 22» Rm 66. An der zuletzt erwähnten Stelle 
scheint es zwar, als ob die Vereinigung mit Christus durch 
die Taufe geschähe. Aber wenn Paulus sagt: 0001 Eßanri- 
oBnuev eis Xpıoröv ’Incovv, eig TV Havatov auTOD EBaTTioanuevs 
und oOuverdpnuev oVv auTW d1ü TOD Barriouatog eis TOV Hava- 
Tov4, so ist ihm diese Ausdrucksweise durch die psychologische 
Erwägung an die Hand gegeben, dass in der Erinnerung der 
Leser die Aufnahme in die Gemeinde durch den feierlichen 
Taufakt naturgemäss mit dem Zeitpunkt zusammenfiel, da sie 
gläubig und damit auch Christen wurden. Weil sich aber die 
Taufe mit ihren äusserlichen Vorgängen bequem zur Veran- 
schaulichung des inneren Erlebnisses verwenden liess, so schreibt 
Paulus ihr an dieser Stelle, wie er schon I Kor 121> getan 
hatte, die Wirkung zu, die eigentlich der auf den Glauben 
hin erfolgende Empfang des mveüna hat Gal 325 f.?. Die Sache 
selbst ist etwa, wie folgt, vorzustellen: Indem das mveöua 
des Christus in den Menschen hineingelangt, wird der Mensch ein 
Bestandteil des Christus. Daher heisst es I Kor 130: Vueig EoTe Ev 
Xpıorw ”’IMmoo0. Daher sind die Christen ihrer Gesamtheit 
nach oWua Xpıorod, als Einzelne (dmö uepoug) dessen Glieder 
I Kor 615 1277 Rm 125. Andrerseits hat der Apostel mit 


1 Vgl. auch Schmiedel S. 201. 
2 Vgl. zu diesem Punkte Z f Th u K 18% S. 359 ff. 


102 Der Tod des Christus 


demselben Recht die umgekehrte Vorstellung, dass nämlich. 
Christus in den Gläubigen ist II Kor 135. Denn Christus ist 


in ihnen, sofern sein mveöuo in sie eingegangen ist. Auf 


Grund hiervon kann Paulus von dem in ihm redenden Christus 
sprechen II Kor 13s, kann er sagen, dass Christus in dem 
Menschen Gestalt gewinnen müsse Gal 4ıs. Durch die Ver- 
einigung mit Christus wird der Mensch eine xaıvn «rioıg Gal 
615 II Kor dir, nicht mehr er selbst lebt, sondern Christus ist 
das Leben in ihm Phl 12ı und Gal 220. Es findet demnach ein 
völliges Einssein des Christen mit Christus statt. Nun sieht Paulus 
die Bedeutung des Christus in allererster Linie darin, dass er ge- 
storben ist. Sein Sterben aber war ein der Sünde Sterben Rm 610. 
In welchem Sinne das gemeint ist, zeigt: 6 yäap Admodavwv 
dedikalwron Ad Tg Anapriag d. h. wer gestorben ist, der hat. 
damit seine Sünde gebüsst, er ist von ihr gerechtfertigt. Nun 
ist aber Christus ohne Sünde gewesen. Wenn er demnach 
den Tod erlitt, so tat er das um der Menschen willen HI Kor 
52ı Rm 5s. Diese nämlich haben infolge ihres Einsseins mit 
Christus auch Anteil an dessen Tode; sie wurden mit ihm ge- 
kreuzigt. Da nun dieser Tod erlitten wurde, um die Macht der 
Sünde zu beseitigen, so sind die Christen von der Sünde frei. 
Sie sind durch das Blut d.h. den Tod des Christus gerecht ge- 
macht Rm 59. — Andrerseits erstreckt sich nun aber die 
Vereinigung mit Christus nicht nur auf seinen Tod, sondern 
auch auf das, was dem Tode folgte, die Auferstehung bezw. 
das Leben bei Gott. Diese ganz bestimmte Hoffnung hegt 
der Apostel Rm 64 ff. Daher legt er den Gläubigen auch 
solche Prädikate bei, die an und für sich nur Christus zu- 
kommen. Er nennt sie vior deoo Rm Su. ı Gal 325 und xAn- 
povöuoı Beoüö Rm 8ır. 

Die Konsequenz der Vorstellung, dass der Gläubige infolge 
seiner Anteilnahme an dem Tode des Christus gerecht gemacht. 
ist, zieht Paulus Rm 8ı ff. Er spricht hier deutlich aus, dass es 
eine Verurteilung für die in Christus Seienden nicht geben 
kann: oVdev üpa vüv Katäkpına Toig &v Xpıorw ’Inooü. Er be- 
gründet diesen Satz durch den Hinweis darauf, dass die, 
welche infolge des Besitzes des nveüua in Christus ihr Leben 
haben, frei sind von dem Gesetz der Sünde und des Todes. 
Denn im Tode des Christus, den Gott &v önownarı Gapkög 
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äuapriog gesandt hats, wurde an der Sünde im Fleisch das 
Urteil vollzogen. Der Zweck davon war der, dass die geistes- 
gemäss Wandelnden die Rechtsforderung des Gesetzes d.h. die 
Forderung, keine Sünde zu tun, nun wirklich erfülltens. Solange 
das veüua nicht im Menschen war, solange er nicht dem Chri- 
stus angehörte, war das unmöglich; denn die o4p& unterwirft 
sich dem Gesetze Gottes nicht, sie ist widergöttlich und muss 
daher dem Tod verfallens ff. Nun sind aber die Christen nicht 
Ev Oapki, sondern Ev mveuuarı, weil der Geist Gottes (bezw. 
‘“ des Christus) in ihnen isto. Eben diese Gemeinschaft des Gläu- 
bigen mit Christus hat den Tod des Leibes zur Folge, weil 
der Leib der Sünde gehört und Christus der Sünde gestorben 
ist; das mveüua aber ist Lebensprinzip, weil es das mveDua 
des Christus ist, der durch sein Sterben alle, die an ihn 
glauben, von der Sünde frei, d.h. gerecht gemacht hatıo 5». 
Mit der Erlangung der Gerechtigkeit ist nun aber die Be- 
dingung für die Anteilnahme an dem Gottesreiche erfüllt. Inso- 
fern sie durch das mveüua erreicht ist — dieses ist ja eigent- 
lich der neue, gerechte Mensch — bildet es auch den Grund 
dafür, dass Gott die Leiber der Gläubigen, die ohne das nveün« 
sterblich sein würden, lebendig machen wirdı. Damit ist 
, nicht ein Wiederaufleben des Fleischesleibes behauptet, sondern 
der Apostel meint, der Organismus, dessen Stoff einst die 
oüpz, jetzt aber das mveüna deoü ist, trägt eben in diesem die 
Bürgschaft ewigen Bestehens in sich. 

Damit ist die Vorstellung eines Gerichtes, wenigstens 
soweit Christen in Betracht kommen, aufgehoben, denn hier 
ist mit der Ausserachtlassung des menschlichen Handelns wirk- 
lich Ernst gemacht. Alles steht auf dem Glauben und der 
Verleihung des nveüua durch die göttliche Gnade. Die Mög- 
lichkeit zum Glauben zu gelangen ist nun aber ebenfalls nur 
durch Gottes Gnade geboten; denn sein Wille war es, seinen 
Sohn in die Welt zu senden, damit die Menschen den neuen 
Heilsweg des Glaubens betreten konnten; auf ihm sollten sie die 
Gerechtigkeit erlangen, die das Gesetz ihnen nicht erwirkt hatte. 
Wer an Christus glaubte, der hatte damit im Grunde alles 
getan, was Gott nach dem neuen durch seine Gnade aufge- 
richteten Kanon der Gerechtigkeit aus dem Glauben verlangen 
konnte. Wer glaubt, ist damit gerettet I Kor 121 Rm 105 f. 
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Der Apostel bezeichnet die Gerechtigkeit aus dem Glauben 
an einigen Stellen mit einem andern terminus; er nennt sie 
auch dikaıouvn 8eod. Hierunter ist dieselbe Qualität zu ver- 
stehen, die durch den Glauben erlangt wird. Sie steht im 
Gegensatz zu der idia dikanoöovn Rm 103. Diese ist die 
sittliche Qualität, die der Mensch durch eigne Handlungen, 
speziell durch das Befolgen des Gesetzes erlangen könnte. 
Dazu ist aber niemand im stande Gal 2ıs Rm 3». Keiner 
der diesen Weg zu gehen versucht hat, ist zur Gerechtig- 
keit gelangt; vielmehr sind alle der Ungerechtigkeit anheim- 
gefallen. Der Menschen Ungerechtigkeit stellt daher die gött- 
liche Gerechtigkeit fest; d. h. die Notwendigkeit dieser wird 
durch jene erwiesen Rm 35. Die Gerechtigkeit, die der Mensch 
aus sich selbst heraus ohne Zutun Andrer erlangen müsste, 
ist, weil sie nie erreicht wird, eine Grösse, die faktisch nur in 
hypothesi besteht. Sie kann daher für die Erreiehung des 
gewünschten Zieles nicht in Betracht kommen. Trotzdem haben 
die Menchen versucht, diese Gerechtigkeit zu erlangen, weil 
sie nicht wussten, dass es noch eine andere gäbe, die nicht 
durch ihr Tun, sondern durch einen Akt der Unterwerfung 
angeeignet wird. Dieses ist die göttliche Gerechtigkeit Rm 105. 
Sie wird erlangt durch den Glauben. Daher heisst es Rm 1ır: 
Die göttliche Gerechtigkeit ist in dem Evangelium offenbart 
als eine solche, die in dem Glauben ihren Ursprung hat und 
deren Folge wiederum der Glaube ist. Diese göttliche Gerech- 
tigkeit kommt allen Gläubigen zu Rm 3a: f. Damit die Menschen 
sie erkennen, hat Gott Jesus Christus aufgestellt als Sühnopfer 
durch Glauben an sein Blut. Gott wollte also, als er Jesus in 
den Tod gab, dass die Menschen zur Erkenntnis der göttlichen 
Gerechtigkeit kämen, die durch den Glauben an die sühnende 
Kraft des Todes Jesu erlangt wird. Und während früher 
für Gott nur die Möglichkeit bestand, die Sünden in Lang- 
mut zu übersehen oder aber die Strafe dafür eintreten zu 
lassen, ist von jetzt ab durch die göttliche Gerechtigkeit, die 
sich der Mensch im Glauben aneignet, für Gott jenes Dilemma 
aufgehoben: er spricht den Gläubigen gerecht, ohne dass er 
seiner Eigenschaft als gerechter Gott damit etwas vergibt 
Rm 35. Ein ähnlicher Gedanke liegt II Kor 5aı vor: Gott 
hat den, der von keiner Sünde wusste, für die Menschen zur 
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Sünde gemacht, indem er ihn nämlich Mensch werden und 
die oApZ Auapriag anziehen liess. Damit war für die Men- 
schen die Möglichkeit gesetzt, zum Glauben zu kommen. Auf 
Grund des Glaubens wird ihnen das mveöuo geschenkt, welches 
sie mit Christus vereinigt. Insofern dieser nun, wie sein Er- 
höhtsein beweist, im Besitze der göttlichen dıkaoouvn ist, 
nehmen die mit ihm Vereinigten auch daran teil; sie sind 
in ihm göttliche Gerechtigkeit. In allen diesen Stellen ist 
dıKaıoolvn Peo0 im Gegensatz zu der Gerechtigkeit, die in 
abstracto aus dem eignen freien Handeln erlangt wird, die 
Gerechtigkeit, welche sich der Mensch durch den göttlichen 
Heilsweg, der sich in Christus darstellt und im Glauben an 
ihn betreten wird, aneignen kann. Sie ist eine Gerechtigkeit 
Gottes, weil sie der Mensch nicht gewinnen kann, sondern 
Gott sie den Menschen gewinnen lässt. — Hier sehen wir 
den Apostel die Konsequenz seiner eignen grossartigen, christ- 
lichen Anschauung von dem Verhältnis Gottes zu dem Men- 
schen ziehen. Das Problem, das er zu lösen hatte, war 
nun gelöst. Es bestand darin, den Weg zu zeigen, wie der 
sündige Mensch vor Gott Gnade finden könne, ohne dass dieser 
in seinem Wesen verletzt wurde. Paulus liess Gott eine Heils- 
veranstaltung treffen, durch die es ihm möglich wurde, den 
Menschen vor dem verdienten Verderben zu bewahren, ohne: 
dass er seiner Heiligkeit und Gerechtigkeit zu nahe trat. Der 
Schlüssel zu dem Problem war gefunden, sobald für die Ge- 
rechtigkeit aus den Werken des Menschen ein Aequivalent 
substituirt werden konnte. Dieses bot sich dem Apostel in 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben dar. Sofern diese der 
freien Entschliessung Gottes ihr Dasein verdankt, ruht das 
ganze Gebäude letztlich auf dem Begriff der göttlichen Gnade. — 
Man kann versuchen, die Lehre des Paulus von der Glaubens- 
gerechtigkeit mit seiner Lehre vom Gericht in Einklang zu 
bringen. Ob man ihm damit gerecht wird, ist eine Frage, 
auf die jeder nach dem ihm zu Gebote stehenden Verständnis 
für den grossen Apostel antworten mag!. 


1B. Weiss S. 401 hilft sich sehr einfach durch folgende 
Behauptung; er sagt, die mit dem Verharren im Glauben ‘nicht un- 
verträglichen Mängel an der sittlichen Vollkommenheit würden im 
Gericht wie in der Rechtfertigung auf Grund.des Glaubens zuge- 


106 Adam und Christus 


Man wird sagen dürfen, dass der Glaube an Jesus den 
Christus dem Apostel das Allerwichtigste war. Auf ihm 
beruht die Anteilnahme an dem Reiche Gottes. Nun lässt 
Paulus keinen Zweifel darüber, dass seiner Meinung nach 
nicht nur ganz Israel, sondern auch “die Fülle der Heiden’ 
zum Glauben und damit zum Heil gelangen werde Rm 11» f. 
Es scheint, als ob er unter diesem Ausdruck die Gesamtheit 
der Heiden verstanden haben will. So sagt er I Kor 152 ff.: 
“wie in Adam alle sterben, so werden in dem Christus alle 
lebendig gemacht werden. Jeder aber in der eignen Abtei- 
lung: Christus als der Erste, dann die Christen bei seiner 
Parusie, eita T6 TeXog ri.” In dem ganzen Abschnitt ist 
nur von der Auferstehung die Rede; so muss auch hier die 
Beziehung darauf gewahrt bleiben. Adam und Christus wer- 
den einander gegenübergestellt als zwei Typen für das ganze 
Menschengeschlecht. In Adam waren alle Menschen einge- 
schlossen, als er starb; so müssen auch alle Menschen sterben. 
In Christus waren alle Menschen eingeschlossen, als er aufer- 
stand; daher werden auch alle Menschen lebendig gemacht 
werden. In welchem Sinne Paulus das verstanden wissen will, 
zeigt I Kor 153 ff. Hier wird Adam als der &vöpwrog Ex yig 
xoikög bezeichnet, d. h. Adam ist von Erde erdstofflich. Christus 
aber ist der &vOpwrrog € obpavoü, er ist himmelsstofflich d. h. 
pneumatisch «6. Nun kann der Apostel unter xoixög nichts 
anderes verstehen als das, was er kurz vorher mit wuxırög be- 
zeichnet hat. Dieses aber läuft auf dasselbe hinaus wie das 
sonst im Gegensatz zu mveuuorıkög gebrauchte oapkırög vgl. 
I Kor 5@. 3 9ıı Rm 1527 und ist nur in Anlehnung an das 
Zitat gewählt und beibehalten. Adam ist somit der Repräsen- 
tant der Menschen, sofern sie aus o4p£ bestehen; Christus aber 
ist der Repräsentant der Menschen, sofern sie aus mveüua bestehen. 
Die oüp& ist vergänglich, sie muss sterben. Da nun alle Menschen 
ohne Ausnahme aus oüp& bestehen und als solche in Adam einge- 
schlossen waren, so müssen sie, richtiger gesagt ihre odpE, 


deckt. Dazu merkt er an: ‘Von diesem Gesichtspunkt aus erscheint 
das Gericht nach den Werken ..... nicht unvereinbar mit den 
Prämissen der paulinischen Gnadenlehre, obwohl zugestanden wer- 
den muss, dass dem Apostel eine ausdrückliche Vermittlung mit 
denselben kein Bedürfnis ist.’ 
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ohne Ausnahme sterben. Das mveüua dagegen ist unvergänglich, 
es muss leben. Da nun alle Menschen in Christus eingeschlossen 
waren, als er auferstand, so muss auch allen Menschen das 
nveuua zu Teil werden, sie müssen alle lebendig gemacht 
werden. Demnach ist der Sinn von 2 dieser: Die Menschen 
sterben alle ohne Ausnahme, weil und insofern sie aus der 
oapz Adams bestehen; die Menschen werden alle ohne Aus- 
nahme lebendig gemacht, weil und insofern sie aus dem 
mveöua des Christus bestehen!. Damit ist aber deutlich ausge- 
sprochen, dass allen Menschen das nveüua zu Teil werden soll, 
nur geschieht das nicht bei allen zu gleicher Zeit, daher sie 
denn auch nicht zu gleicher Zeit lebendig gemacht werden. 
Die Bestimmung, wann die Einzelnen lebendig gemacht werden, 
enthält »s f.: Jeder wird “in der Abteilung, zu der er gehört’, 
auferstehen. Damit ist gesagt, dass die Auferstehung in ver- 
schiedenen Abteilungen vor sich geht. Christus kann aber 
nicht in eine derselben eingegliedert werden, weil er bereits 
auferstanden ist, hier aber von dem künftigen Lebendigmachen 
die Rede ist. Vielmehr wird mit dnapyn Xpıiotög auf den 
Gedanken von 22 zurückgewiesen und gesagt, Christus sei der 
Erstling, auf dem die Möglichkeit der Auferstehung der An- 
dern beruhe.e. Nun werden die beiden tayuara beschrieben, 
in denen die Auferstehung vor sich geht: Die Auferstehung des 
Christus war die Vorbedingung, dann erfolgt die der Christen 
bei seiner Parusie. Die Verbindung von Parusie und Aufer- 
stehung ist dem Apostel wie dem Judentum ganz geläufig 
(vgl. S. 38). Dann geht die Auferstehung aller übrigen vor 
sich und zwar in dem Augenblick, da Christus Gott die Herr- 
schaft übergibt. ro reXog steht in Gegensatz zu anapyn; da 
dieses mit Beziehung auf die Auferstehung gesagt ist, so muss 
auch jenes darauf gehen: änapxn und reXog bezeichnen den 
Ersten und die Letzten, die auferstehen. In der Mitte stehen 
die Christen, deshalb können die, welche nach diesen auferste- 
hen nur solche sein, die zu ihren Lebzeiten dem Christus nicht 
angehört haben. Da aber das ewige Leben an das mveüua 
gebunden ist, so muss angenommen werden, dass sie in der 





1 Ähnlich auch Beyschlag 8. 275; dagegen Pfleiderer 8. 279 
und B. Weiss S. 39. 
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Zeit zwischen der Parusie und der Herrschaftsübergabe an 
Gott zum Glauben an Christus gelangen, infolge dessen ihnen 
das mveöua geschenkt wird. Sonach kennt Paulus zwei Auf- 
erstehungen!. 

Die zweite Auferstehung, die sich aus der Analysirung 
von I Kor 1522 ff. ergab, umfasst nur Nichtehristen. Es können 
darunter Heiden und Juden verstanden werden. In der Tat 
spricht Paulus es deutlich aus, dass sowol ganz Israel ge- 
rettet werden soll Rm 11: als auch die Fülle der Heiden ». 
Freilich ist an dieser Stelle keine Beziehung zur Auferstehung 
gegeben. Aber der universalistische Gedanke der Allgemein- 
heit der Errettung liegt hier wie I Kor 15 zu Grunde. Wir 
finden ihn auch sonst noch bei Paulus. Rm 5ıs f. sind wiederum 
Adam und Christus einander gegenübergestellt; wieder sind 
beide als Typen der Menschheit aufgefasst, und zwar so, dass 
infolge der Einheit des ganzen Menschengeschlechts mit Adam 
dessen Übertretung die der ganzen Menschheit ist. oi moAXot 
kann dem Sinne nach nichts andres sein wie mävres I Kor 
1522 Rm 1132. Nun ist aber, wie gezeigt, die Einheit der Mench- 
heit mit Adam eine solche, die sich nur auf die oap& erstreckt. 
Insofern ist also die ganze Menscheit durch die Übertretung des 
Adam als sündig hingestellt, es muss über sie, soweit sie OapE 
ist, die Verdammnis kommen. Auf der andern Seite ist es für 
die ganze Menschheit durch des Christus Rechttat zur Rechtferti- 
gung des Lebens gekommen. Denn dureh den Gehorsam des Chri- 
stus werden alle als Gerechte hingestellt werden. Die verbinden- 
den Gedanken sind folgende: In Christus ist die ganze Menschheit 
eingeschlossen. Insofern sich nun Christus durch seine Recht- 


1 Vgl. hierzu Grimm in der Zf w Th 1873 S. 284 ff. — B. 
WeissS.404 Anm. 3 kann, weil er die Vorstellung des chiliastischen 
Reiches bei Paulus leugnet, für die Worte &xaotog &v TW iDlw TAyuarı 
nur folgende Erklärung geben: jeder werde nicht allein, sondern 
in der Heerschar, zu der er gehört, auferstehen; dass solle heissen, 
“dass die oi TOO xpıorod (so!) gemeinsam bei seiner Parusie aufer- 
stehen‘. Damit solle der Frage vorgebeugt werden. ‘warum denn. 
noch keiner der Entschlafenen auferstanden sei, da doch Christus, 
der Erstling, schon auferstanden und nach der bisherigen Darlegung 
lediglich an seine Auferstehung die unsrige geknüpft ist. Vgl. 
auch S. 406. 
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tat, indem er sich nämlich der Anordnung Gottes unterwarf und 
durch den Tod zum Leben gelangte, als ein Gerechter erwies, 
ist auch die ganze Menschheit gerechtfertigt worden. Da aber 
die Menschen, soweit sie aus odpZ bestehen, in Adam dem Tode 
anheimgefallen sind, so muss auch hier wieder angenommen 
werden, dass das mveöua des Christus allen Menschen zu Teil 
wird; denn nur soweit sie pneumatisch sind, können und werden 
die Menschen (ewig) leben. In dieser Verleihung des ewigen 
Lebens an alle Menschen kommt die Gnadenlehre des Paulus 
zu ihrer reinsten und höchsten Ausgestaltung. Die ganze Ge- 
schichte der Menschheit vor Christus wird unter den Gesichts- 
punkt der göttlichen Teleologie gestellt, wenn der Apostel 
sagt: Ovverkeıdev Yap 6 deög ToUg TÄVTag eig Areldeıav, iva 
tous mÄvras EeXenon Rm 1132. Im Vorhergehenden hat der 
Apostel die heidnischen Leser auf die Analogie hingewiesen, 
die zwischen ihrem eignen Geschick und dem Israels bestehe. 
Sie seien einst ungehorsam gewesen, jetzt aber sei ihnen Erbar- 
men widerfahren mittelst des Ungehorsams der Juden, insofern 
nämlich der Unglaube dieser die Veranlassung zur Berufung 
der Heiden geworden ist 30; ebenso seien die Juden jetzt un- 
gehorsam geworden, damit sie durch das den Heiden wider- 
fahrene Erbarmen selbst Erbarmen finden möchten sı, denn 
das den Heiden widerfahrene Erbarmen reizt sie zur Eifer- 
sucht anır. So liegt auf den Heiden wie auf den Juden 
die Schuld des Ungehorsams; aber der Zweck Gottes ist dabei 
nur der, dass er sich ihrer aller erbarme. Es liegt kein Grund 
vor, den Ausdruck tous ravrog in beiden Vershälften irgendwie 
einzuschränken. Somit ist hier deutlich die endliche Bekehrung 
aller Menschen ausgesprochen. Sie ist notwendig, damit das 
Ziel erreicht werde, das dem Apostel als das Letzte vor- 
schwebt, dass sich nämlich der Zwiespalt, der durch die 
gegenwärtige Welt hindurchgeht, in völlige Harmonie auflöse: 
iva 7) 6 deög ta mavra Ev mäcıv I Kor 152. Für das Ver- 
ständnis auch dieses Satzes muss man auf die paulinische 
Lehre vom rveüua zurückgehen. Die Bekehrung aller Men- 
schen d. h. ihr Gläubigwerden hat die Ausbreitung des veüua 
Beo0ö über alle Menschen zur Folge. Alle Menschen treten 
durch das nveünua in die engste Gemeinschaft mit Christus 
und dureh ihn mit Gott. Es findet eine völlige Vereinigung 
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statt. Alle Menschen sind in Gott und Gott ist in allen Men- 
schen. Vielleicht darf man angesichts Rm 819 ff. noch einen 
Sehritt weiter gehen. Wenn hier von der ämokopadoria TS 
xtioewg gesagt wird, sie erwarte das Offenbarwerden der 
Gottessöhne, so kann nur gemeint sein, dass die ganze ver- 
nunftlose Schöpfung dem Augenblick sehnsüchtig entgegenharrt, 
wo die Gottessöhne in ihrer döZa erscheinen werden, weil dann 
auch sie von der Vergänglichkeit befreit wird, der sie jetzt 
gegen ihren Willen unterworfen ist!. Die Gestalt, die der 
Welt jetzt anhaftet, ist ja vergänglich I Kor 731. Wenn aber 
der Tag des Offenbarwerdens der Gottessöhne kommt, dann 
wird die gesamte Schöpfung von der Knechtschaft der Ver- 
gänglichkeit befreit; sie erhält dieselbe döZa, die die Gottes- 
kinder besitzenzı. Da nun die döfa die Erscheinungsform des 
mveüuo ist, so muss auch dieses die ganze Schöpfung in sich 
aufnehmen. Dann aber wäre Gott nieht nur in allen Menschen, 
sondern wirklich das Alles in Allem (vgl. Kol 120)2. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, dass Paulus im Zusam- 
menhang dieser Gedanken für eine Auferstehung zur ewigen 
Verdammnis keinen Raum hatte. Wie könnte er sonst sagen, 
alle würden €v Xpıotw lebendig gemacht! Jener Vorstellung, 
die Dan 122 vorliegt, hat er keinen Platz gegönnt. Er komnte 
es schon deshalb nicht, weil die Auferstehung bezw. das Leben 
nach dem Tode stets an das nveüua deo0ö gebunden ist. Dieses 
aber konnte er denen, die verdammt sein sollten, unmöglich 
zusprechen. Wir sehen hier vielmehr den Apostel seine jüdisch- 
hellenische Vergangenheit überwinden, indem er den christlichen 
Gedanken der Vaterliebe Gottes, dem er die Form der xäpıg Beo0 
gibt, bis in die letzten Konsequenzen verfolgt. Er erhebt sich 
gleichsam über sich selbst, freilich nicht ohne sich mit sich selbst 
in Widerspruch zu setzen. Aber sein Geist war gross und 
weit genug, um auch das Widerspruchsvolle in sich zu fassen. 

In der jüdischen Litteratur ist diese Höhe der Anschau- 
ung nicht erreicht. Man könnte höchstens der hellenistischen 
Sap Sal eine Ahnung davon zubilligen, wenn sie 112 sagt: 


Vgl. Lipsius S. 15L£. 
Vel 


1 
2 . Grimma. a. O. S. 394 ff, 
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Yeldn de mAvrwv, öTı 0A EOTI, DdEOTOTO PiAöwuye; vgl. auch 1ıs 
und 22.1, 

3. Baoıkeia Xpıortoü und Bacıkeia Beoo. In den pauli- 
nischen Briefen findet sich nur eine Stelle, die die Annahme eines 
Zwischenreiches fordert: I Kor 152 ff. Hier ist ein deutlicher 
Unterschied gemacht zwischen der Zeit, in der Christus seine 
Herrschaft ausübt, und der, die ihren Anfang mit der Über- 
gabe des Reiches an Gott nimmt. Die Baoıkeia des Christus be- 
ginnt mit der Parusie und der Auferstehung der Christen. Dann 
musste wol das Gericht stattfinden. Die Ausführung seiner 
Entscheidungen, also der Kampf gegen die widergöttlichen 
Dämonenmächte und deren Vernichtung würde die übrige Zeit 
ausfüllen. In diesem Kampf wird Christus von den Gläubigen 
unterstützt I Kor 62f. Der letzte Feind ist der Tod. Ist 
er besiegt, so muss er seine Beute herausgeben: auch die 
übrigen Menschen erstehen zum Leben, da ihnen die Besiegung 
des Todes den Beweis liefert, dass Christus wirklich der 
Messias ist. Damit ist das Ende der ßacıkeia des Christus 
gekommen, er übergibt die Herrschaft Gott dem Vater?. 

Die Idee eines von dem Ewigkeitsreiche unterschiedenen 
Messiasreichs ist in der jüdischen Apokalyptik nicht selten. 
Sie findet sich z. B. Ap Bar 30. Hier wird deutlich voraus- 
gesetzt, dass die Zeit der Ankunft des Messias, de quo dietum 
fuit esse finem temporum, noch zu dieser Weltzeit gehöre; sie 
ist ihr Ende d. h. das letzte Stück derselben. In dieser Zeit 
freuen sich die Seelen der Gerechten, während es von den 
Seelen der Ungerechten heisst: cum videbunt omnia ista, tune 


1 Test Seb ® redet nur von einer Bekehrung der Heiden 
zu Gott. Hier sind wol von einem schriftkundigen Juden die 
Mich 42 f. und Jes 60 3 angedeuteten Züge noch nachträglich 
eingetragen worden. Die Worte von xai bis dvöpunov stammen 
aus christlicher Feder; nach Schnapp wäre zu lesen: kai &m- 
orpeweı mavra Ta &Bvn eis mapazhAworv oikov (alToD), Öv äv ErAkinron 
xUprog, “lepovooAnu Övoua aurw. Hier klänge der Gedanke von Rm 
111 an. 

2 Durch diese Auslegung beantwortet sich die Frage, ob auch 
die Dämonen in dem Ausdruck ?v räoıv eingeschlossen seien, von 
selbst. Sie werden vernichtet und kommen daher gar nicht mehr 
in Betracht. Vgl. Grimm S. 397 ff. 
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magis tabescent; seiunt enim venisse supplieium eorum et ad- 
venisse perditionem eorumaf. Die Strafe und Vernichtung 
findet demnach in dieser Zeit des Messias statt. Dann erst 
ist- das Ende der Zeit — die Ewigkeit beginnt. Ebenso ist es 
in 39:—404. Danach soll der prineipatus Messiae geoffenbart 
werden, wenn die Zeit des Falles des vierten Reiches heran- 
gekommen ist. Dessen “letzten Führer” wird der Messias be- 
siegen und töten, während er den Rest des Volkes Gottes, der 
an dem auserwählten Orte $efunden werden wird, beschützt. 
Dann heisst es: et erit prineipatus eius stans in saeculum, 
donee finiatur mundus corruptionis, et donee impleantur tenı- 
pora praedietas. Wenn aber das Reich des Messias vergan- 
gen ist, wird das ewige Gottesreich beginnen. Eine eigen- 
tümliche Sehilderung des Zwischenreiches des Messias hat IV 
Esr 72s ff.: revelabitur enim filius meus Messias! cum his, 
qui cum eo sunt, et iocundabuntur, qui relieti sunt, annis 
quadringentis. et erit post annos hos et morietur filius meus 
Christus et omnes qui spiramentum habent homines. et con- 
vertetur saeculum in antiquum silentium diebus septem, sieut 
in prioribus inieiis, ita ut nemo derelinquatur. et erit post 
dies septem, et exeitabitur quod nondum vigilat saeculum et 
morietur corruptum; et terra reddet qui in ea dormiunt, et 
pulvis qui in eo vilentio habitant, et promptuaria reddent quae 
eis commendatae sunt animae?. et revelabitur Altissimus super 
sedem iudicii; et pertransibunt miserieordiae, et longanimitas 
congregabitur; iudieium autem solum remanebit et veritas 
stabit u. s. w.. Zweierlei ist hier besonders zu bemerken; 
erstens findet die Auferstehung bei Beginn des Ewigkeitsreiches 
statt, und zweitens ist folgerichtig auch das Gericht in diese 
Zeit verlegt. — Die gleiche Vorstellung von der begrenzten 
Dauer des messianischen Reiches findet sich bei den Rabbinen. 
Es ist der “Vorsabbath des ewigen Sabbaths’. 

Darüber wie das Ewigkeitsreich, das Reich Gottes, im 
einzelnen aussieht, macht Paulus nicht viele Worte. Wenn 
man die ävw “lepovoaAnu Gal 42: in diesen Zusammenhang 


1 Zu der Lesart vgl. das S. 13 Anm. 1 Gesagte. 


2 Dieser letzte Satz kennzeichnet sich deutlich als ein Zusatz 
des Redaktors. 
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stellen darf, so wurde damit die Bekanntschaft des Apostels 
mit einem in der jüdischen Apokalyptik beliebten Gedanken 
konstatirt. Jerusalem wird öfters als der Mittelpunkt des 
Gottesreiches hingestellt. So sagt Test Dan €’ 29 f.: kai ovkerı 
broueveı lepovcalnu Ephuworv, vielmehr wird Gott in seiner 
Mitte seinsı. Besonders beachtenswert ist eine Stelle aus 
der Ap Bar, weil sie wie Paulus ein oberes d.h. im Himmel 
bei Gott befindliches Jerusalem kennt; 42 f. sagt Gott: anne 
putas, quod ista sit urbs (Jerusalem), de qua dixi: super 
volas manuum mearum deseripsi te? non ista aedificatio nune 
aedificata in medio vestrum, illa est, quae revelabitur apud me, 
quae hie praeparata fuit, ex quo cogitavi, ut facerem paradisum 
u. 8. w.; dazu vgl.s: et nune ecce custodita est apud me, 
sieut et paradisus, ferner 6s, auch 685. 

Mehr erfahren wir über die Güter, die das Gottesreich 
denen vermittelt, die daran teilnehmen. Rm 27 werden d6£o, 
rıun und dgpbapoia genannt; I Kor 1542 heissen sie dphapoia, 
döZa, düvanıs. Das sind die Qualitäten, die dem erhöhten 
Christus und Gott selbst zukommen. So redet Rm 1: von 
der döFa Toü Aydaprou Beoü, Rm lıs. 20 I Kor lıs. 24 25 614 
II Kor 47 67 134 von der dVvouıg Gottes und I Kor 5: II 
Kor 12s von der des Christus, schliesslich wird die dö£a als 
Eigenschaft Gottes und Christi an einer grossen Zahl von Stellen 
erwähnt, von denen hier nur folgende erwähnt seien Rm 52 
I Kor 2s II Kor 3ıs 44. se Gal 15 Phl 3zı I Th 2ıe. Was 
zunächst die dpbapoia betrifft, so ist es ohne weiteres klar, 
was damit gemeint ist; es ist die Unvergänglichkeit im Gegen- 
satz zu der Vergänglichkeit alles dessen, was zu dieser Welt 
gehört I Kor 7sı vgl. 1542 50 ss f. Rm 27; ferner I Kor 9 
1552 Rm 125. Dieser Begriff tritt erst hervor mit dem stärkeren 
sich Geltendmachen hellenischer Vorstellungen. Es ist beach- 
tenswert, dass er- gerade in der Sap Sal eine grosse Rolle 
spielt. Nicht so einfach ist es, die Bedeutung von düvanıc 
und döZa zu bestimmen. Im Wesentlichen wird Kabisch Recht 
haben, wenn er unter Hinweis auf Gal 35 und I Kor 24 in 
der duvauıg die direkte Wirkung des in der riorıg angeeig- 
neten veüua sieht!. Diese ‘Kraftwirkungen’ sind nicht nur 


1 Eschat. d. Paulus S. 279. 


Teichmann, paulin. Vorst. 8 
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jenseitig, sie treten schon jetzt hervor, aber nur im Zusammen- 
hang mit der irdischen Schwachheit II Kor 12s. In ihrer 
Vollkommenheit werden sie sich aber erst im Gottesreiche dar- 
stellen. Denn dort wird alles, was hier Schwachheit ist, 
alles Unvermögen, alle Gebrechen und Mängel beseitigt und 
durch das vollkommene Vermögen, die dövauız ersetzt. Daher 
sagt Paulus I Kor 1543: oneiperor €v a0deveig, Eyeipetor Ev dU- 
väueı. Danach wird unter der zukünftigen döuvauıg das Gegen- 
teil der irdischen Schwachheit zu verstehen sein d. h. also 
die Kraft und Macht, der keine Grenzen mehr gesteckt sind. — 
Was schliesslich die dö20. betrifft, so wird als ihr Gegensatz 
die .arıuia bezeichnet I Kor 154. Diese ist die körperliche 
wie die sittliche Hässlichkeit; so gibt Grimm als Übersetzung 
an: turpitudo, ignominia, dedecus!. d6Za muss also die voll- 
kommene Schönheit bedeuten. Insofern diese auch äusserlich 
sichtbar wird, stellt sie, sich als Liehtglanz oder “Glorie’ dar:. 
Das geht besonders aus II Kor 37 hervor; hier wird behauptet, 
die Kinder Israel hätten dem Mose nicht ins Antlitz schauen 
können d1ü Thv döZav d. h. wegen des strahlenden Glanzes, 
der von ihm ausging, vgl. auch II Kor 3ıs (Kkatontpızöuevon). 
Diese Glorie ist die Erscheinungsform des mveüua. Daher 
sagt Paulus einmal, dass dem psychischen owua dieser Welt 
ein OWua Trveunarıköv in jener Welt entsprechen werde I Kor 
1544, ein anderes Mal, dass das oWwua jener Welt Ouvuoppov 
TD owuor Tg döing autod (Jesu des Christus) sein werde Phl 
321. Die Teilnehmer am Ewigkeitsreiche werden also ihrer 
Gestalt nach dem Glorienleibe Jesu des Christus gleich sein. Die- 
selbe Vorstellung liegt II Kor 3ıs vor: hueig nävres AvakrekaXuu- 
MEVW TPOOWTW TMV DOEAV KUPIOV KATOTTPILÖHEVOL TNV OUTMV 
EIKÖVO HETauoppoUneda; wir werden in dasselbe Bild umge- 
staltet, kann nur heissen: wir werden in die Glorie des Herrn, 
die wir schon jetzt mit unverhülltem Antlitze widerspiegeln, 
insofern nämlich das als dö£a erscheinende rveüna in uns ist, 
völlig umgestaltet werden. Damit ist nichts anderes gesagt, 
als was auch I Kor 154 behauptet wird: Popeoonev kai mv 
eiköva TOD Erroupaviov (sc. AvßpWrou i. e. des Christus). Da- 


1 Clavis Novi Testamenti3 S. 56. 
2 So auch B. Weiss $. 396. 
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her werden die Gläubigen in jener Welt im vollsten Sinne 
des Wortes als vioi Beo0ö bezeichnet werden dürfen, da sich 
dann die Gleichheit mit Christus, die jetzt nur prinzipiell be- 
hauptet werden kann, vollkommen durchgesetzt haben wird 
vgl. Gal 325 f.! Ja man wird noch einen Schritt weiter gehen 
dürfen. II Kor 44 heisst es: 6 deög toÜ alWvog ToUTOU Erü- 
‚EAWOIEV TA voNuaTa TWV AMIOTWV EIS TO uN adydcdaı TOV Pwrio- 
MOV TOD evayyeklov TS döEng TOD Xpıotoü, Ög Eortıv eikWv 
to0 Beoü. Also der Gott dieser Welt hat die geistigen Kräfte 
der Ungläubigen geblendet, so dass sie den Glanz des Evan- 
geliums von dem in Glorie existirenden Christus nicht sehen 
können. Dieser (erhöhte) Christus aber.ist ein Bild Gottes. 
Da nun wiederum die am Gottesreiche Teilnehmenden ein Abbild 
des Christus sein werden, so müssen sie andrerseits auch Gott 
selbst gleich sein. Damit ist aber die höchste denkbare Voll- 
kommenheit erreicht. Es bedarf fast nicht der Erwähnung, 
dass auch die vollkommene yvwoıs I Kor 1312 und die voll- 
kommene Sündlosigkeit II Kor 5aı zu dem Wesen der Teil- 
nehmer am Gottesreiche gehört. Dies alles fasst Paulus in 
dem Begriff der Zwn oiwvıos zusammen Gal 68 Rm 5aı 622 f. 
Sie ist die grosse Gnadengabe, die Gott den Menschen durch 
Christus Jesus zuteil werden lässt. 

In der jüdischen Apokalyptik werden die im Vorhergehen- 
den angedeuteten Gedanken ebenfalls hier und da berührt. Zu- 
nächst ist das Reich, das nach dieser irdischen Zeit kommt, 
deutlich als ein ewiges charakterisirt, wenn es slav Hen 657 f. 
heisst: “und alsdann werden vernichtet alle Zeiten und Jahre, 
und fortan wird weder Monat noch Tag sein, noch Stunden 
werden hinzugetan (wörtlich “wird daran befestigt”) und fort- 
an werden sie nicht gerechnet. Es beginnt der Eine Aeon’; 
so ist denn auch das Leben derer, die an diesem Reich teil- 
nehmen, ewigs. In IV Mak 1Tı2 und Sap Sal 223 615, ferner 
121 184 begegnen wir dem Begriff der dpdapoia?. Hen Y1ır 
und 925 berichten von der völligen Aufhebung der Sünde; 
letztere Stelle lautet: “und die Sünde wird in Finsternis unter- 
gehen für immer und ewig und wird nun nieht mehr erschei- 


1 So auch B. Weiss S. 397. 
2 Vgl. Grafe S. 276 f. Anm 2. 
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nen, von jenen Tagen an bis in Ewigkeit.” — Dass alle, die: 
der Ewigkeitswelt angehören, glänzendes und leuchtendes Aus- 
sehen haben, ist eine sehr geläufige Vorstellung. Schon Dan 
gibt eine Beschreibung, die hierher gehört: ö6 ®povos- (Gottes) 
WOEL PAÖE TrUpög, TPOXOL AVTOU TÜP KOLÖMEVOV, TIOTOUÖGS TTU- 
pög &Akwv xrA 75 f. Ähnlich bezeichnet Test Lev Ei f. 
den Thron des Höchsten als einen solchen, der aus döZa be- 
steht, und Ap Bar 21s lässt den Thron Gottes von “Flammen 
und Feuer’ rings umgeben sein. Die ausführlichste Schilderung 
dieser flammenden Umgebung Gottes gibt Hen 1415. ı7. ı9. 22 
(vgl. dazu Tlı. 2. 6); da ist das Haus, in dem Gott sich be- 
findet, mit Feuerflammen erbaut, der Boden, die Decke ist: 
von Feuer, unterhalb des Thrones kommen Ströme von flam- 
mendem Feuer hervor und Feuer steht rings um ihn her. Nach. 
slav Hen 393 strahlt Gottes Angesicht selbst Feuer aus, vgl. 
Sir 453 485. Demgemäss werden auch die Engelgewalten. 
geschildert; Gott sagt slav Hen 29ı: “und zu allem aber bil- 
dete ich himmlische Heerscharen (“zu allen h. H.” A) durch 
ein Bild von feuriger Natur” (Charles-Morfill: and for all the 
heavenly host I fashioned a nature like that of fire). Dem ent- 
sprechend werden die beiden Männer, die Gott zu Henoch sendet, 
um ihn in den Himmel zu bringen, geschildert 15, vgl. auch 20ı.. 
Aber auch die, denen das Gottesreich zu Teil werden soll, werden 


“in derselben Weise ausgestattet: kai oi Ouvievres Pavoücıv ug. 


[ 


QWOTÄPES TOU OVUPAVOU, Kal Oi KATIOXUOVTES TOUG AÖYoUg UOU- 
WOE TA ÄTTPA TOU O0VPAVOU Eis TOV alWva ToU alwvog Dan 125; 
ferner Hen 384: “das Licht des Herrn der Geister scheint auf dem. 
Angesicht der Heiligen und Gerechten und Auserwählten’, vgl. 
39: und 1042. Der slav Hen lässt die Gerechten in jener‘ 
Welt “siebenmal leuchtender als die Sonne’ sein 667 und die 
Ap Bar 51 ı2 beschreibt ihren Glanz als höher wie den der Engel. 
Schliesslich sei noch eine Stelle der Sap Sal zitirt: kai Ev kaıp&- 
EMIOKONÄS AUTWv Avakäuıyougı, Kal Ws OmIvöripes Ev Kakdun 
DAdpauoüvraı 37. 

Damit sind die paulinischen Vorstellungen von Aufer- 
stehung und Gericht in ihren Beziehungen zur jüdischen Escha- 
tologie bis zum letzten Punkte durchgeführt. Das Ergebnis: 
der ganzen Betrachtung sei zum Schluss kurz zusammengefasst. 
Im Allgemeinen lässt sich behaupten, dass Paulus von den. 


[4 
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‚eschatologischen Vorstellungen, die in der palästinensischen 
und hellenistischen Litteratur herrschend sind, durchaus ab- 
hängig ist. Es finden sich bei ihm dieselben Erwartungen 
‘wie dort. Dabei ist ein Vorwiegen der palästinensischen An- 
schauungen in den früheren Briefen zu bemerken, während 
sich die hellenistischen Einflüsse mehr in den späteren Briefen, 
besonders in II Kor und Phl geltend machen. Daneben lässt 
sich eine spezifisch christliche Gedankenreihe nicht verkennen. 
Sie tritt überall da hervor, wo Paulus die Konsequenzen aus 
der Lehre von der gnadenweisen Verleihung des nveüno auf 
Grund des Glaubens zieht. 

Im Einzelnen darf folgendes gesagt "werden: Die Erwar- 
tung des baldigen und plötzlichen Kommens des Messias einer- 
seits, andrerseits die durch die Wehen vorbereitete Ankunft 
des Messias, dazu die Verbindung von Parusie und Toten- 
auferstehung finden sich bei Paulus ganz in derselben Weise 
wie in der (palästinensisch-)jüdischen Apokalyptik. Ebenso 
werden hier wie dort die Toten bald nach ursprünglich jüdi- 
scher Auffassung als im Grabe schlafend betrachtet, bald als 
solche, die an einem besonderen Orte ein Schattendasein führen. 
Die Befreiung aus diesem Zustand ist die Auferstehung. Sie 
ist bei Paulus wie in der jüdischen Apokalyptik zunächst ein- 
fach die Wiederherstellung des früheren Zustandes, des Lebens. 
. Sie findet statt, wenn der Messias erscheint. — Diese einfachste 
Vorstellung war jedoch auf die Dauer nicht haltbar. An ihre 
Stelle trat die Verwandlungslehre, die an der jüdischen Vor- 
stellung von der Beseitigung aller körperlichen Schäden bei 
der Auferstehung eine erste Anknüpfung hat, und auch in der 
weiteren Ausgestaltung nicht ohne Parallele in der jüdischen 
Apokalyptik ist. Doch fehlt hier die Begründung der Not- 
wendigkeit der Verwandlung durch den Gegensatz von odpZ 
und rveüua, womit zum ersten Male der eigentlich paulinische 
Gedankengang in Wirksamkeit tritt. Immerhin ist die Vor- 
stellung der Auferstehung noch beibehalten, obgleich der Be- 
griff schon stark abgeschwächt ist und die für eine Aufer- 
stehung notwendige Identität des Leibes eigentlich nur auf 
dem Vorhandensein des mveüua beruht. Darin zeigt sich das 
Kompromissartige dieser Vorstellung, die denn auch alsbald 
durch eine andere abgelöst wird. Dies ist die Vorstellung 
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von dem ununterbrochenen Weiterleben. In dem Moment des 
Sterbens wird der Mensch mit dem neuen präexistenten Leibe 
bekleidet und geht direkt in die himmlische Welt ein. In den 
einzelnen hierbei in Betracht kommenden Vorstellungen ist 
Paulus wiederum durchaus abhängig und zwar von hellenisti- 
schen Einflüssen. Selbst für den Begriff, der das Fundament 
des ganzen Gebäudes bildet, nämlich den des nveüua findet 
sich eine leise Anknüpfung in der Sap Sal. Ferner ist die 
Anschauung vom oWua onuo auf hellenistischen Einfluss zurück- 
zuführen, ebenso die von der yuuvörng und der Fortexistenz 
nach dem Tode. Originell jedoch ist die Vorstellung von dem 
Überkleidetwerden. Aber selbst über diese Anschauung ist der 
Apostel hinausgegangen. — Vorher jedoch ein Wort über den 
Begriffskreis des Gerichtes. Der Richter ist bei Paulus Christus 
unter der Oberhoheit Gottes; so ist auch in der jüdischen Apo- 
kalyptik bald der Messias bald Gott, bald der Messias unter 
Gottes Leitung der Richtende. Das Gericht ist einerseits ein 
solches, welches vorwiegend nach den Taten der Menschen 
vorgenommen wird: dann wird entschieden über Lohn und 
Strafe; andrerseits wird es als Abschluss dieser Zeit und An- 
fang der Ewigkeit betrachtet, an der nur die Gerechten teil- 
nehmen: dann ist die Vernichtung alles Widergöttlichen damit 
verbunden. Dabei ist der eigentliche Gerichtscharakter inso- 
fern aufgehoben, als sowol die droAAunevor wie die OwLöuevoL 
von vornherein bestimmt sind. In diesen Vorstellungen erweist 
sich Paulus wiederum, oft bis in die Einzelheiten, von den 
Jüdischen Anschauungen abhängig. — Dagegen ist der Apostel 
völlig selbständig, wo er durch die konsequente Ausbildung 
seiner Pneumalehre die Vorstellung von dem Gericht überhaupt 
beseitigt. Auf Grund des Glaubens gnadenweiser Empfang 
des nveüua, durch das nveüna mystische Vereinigung mit Chri- 
stus, in ihr Anteilnahme an dem Tode des Christus und infolge- 
dessen an seiner dıKaoouvn und seiner Auferstehung, damit 
aber Erlangung der viodeoia, das sind die Etappen dieses 
Ideenfortschrittes. Dass dann Paulus in der Verfolgung dieser 
Gedanken auch zu der Anschauung der allgemeinen Beseligung 
kam, kann bei seinem Universalismus nicht Wunder nehmen. 
In der so ausgestalteten Lehre vom rnveüua haben wir die 
eigentliche christliche Schöpfung des Apostels. Der Boden, 
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auf dem sie sich vollzog, war wol mit hellenischen Elementen 
durchtränkt, aber die treibende Idee war die von der über 
alles Verstehen grossen erbarmenden Liebe Gottes. — Die 
Vorstellung der von dem Gottesreiche zu unterscheidenden 
Bacıkeia des Messias teilt Paulus mit der jüdischen Apoka- 
lyptik. Auch die Güter des Reiches Gottes werden von dem 
Apostel in Anlehnung an Schilderungen derselben dargestellt. 

Alles in Allem: es ist eine weitgehende Abhängigkeit des 
Paulus von der jüdischen Eschatologie vorhanden. Aber der 
Apostel hat daneben einen Kreis von Ideen gestellt, die an 
religiöser Tiefe jene jüdischen Vorstellungen weit übertreffen. - 
Diese Ideen sind es denn auch, die in der Weltgeschichte vor 
allem wirksam geworden sind. 
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